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Politiſche Tagesüberſficht. 
Inland. 

Berlin, 10. November. 

— Dem Vollzugsausſchuß für die Begründung 
der Baugeſellſchaſt „Eigenhaus“, z. H. des Vor⸗ 
figenden Grafen von Dönhoff⸗Friedrichſtein iſt, wie 
der „Reichsanz.“ mittheilt, im Auftrage der Kaiſerin 
ein Schreiben zugegangen, welchem zufolge die Kaiſe⸗ 
rin 3000 Mark für den Ankauf eines ſolchen Hauſes 
angewieſen hat. 

— Anknüpfend an die jüngſten Berichte über die 
Vorſichtsmaßregeln, unter deren Schutz der Zar in 
ſeinem Lande reiſt, jagt zutreffend die „Nation“: Die 
Revolutionen beginnen nicht mit dem Tage, da die 
Barrikaden ſich erheben, und da ſtark revolutionäre 
Zuckungen ſichtbar ſich zeigen. Steht ein Monarch 
einem Volke ſo gegenüber wie der Zar, dann iſt die 
Revolution da; die Revolutlon iſt ſchon im Gange, 
wenn bdreißigtaufend Soldaten den ruſſiſchen Kaiſer 
auf der Reiſe vor den allzu lebhaften Empfindungen 
feiner Unterthanen ſchützen müſſen. Und ein Monarch 
n dieſer gefärdeten Lage iſt fo kurzſichtig, daß er die 
Unzufriedenheit durch Verfolgungen aller Art in 
fiene Staat noch weiter ſteigert, und da er demon⸗ 
Mues jedes Zuſammentreffen mit unſerem Kaiſer von 

euem vermieden hat, jo zeigt gleichfalls dies, daß er 
auch international einer Politik zuneigt, die in ver⸗ 
hängnißvolle Abenteuer führen kann. In dieſem Falle 
ann man in der That ſagen: Wen die Götter ver⸗ 
derben wollen, den ſtürzen ſie in Verblendung! 
— Der dem Bundesrathe vorliegende Reichs⸗ 
baushalts⸗Etat für das kommende Rechnungsjahr 
oll mit dem Betrage von rund 1216 Millionen Mk. 
N Einnahmen und Ausgaben balanciven. Die fort 
dauernden Ausgaben ſollen etwa 986 Millionen Mk, 
ie einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats etwa 
70 Millionen Mk. und die einmaligen Ausgaben des 
Außerordentliche Etats rund 160 Millionen Mark 
etragen. 

Nach der amtlichen Feſtſtellung ſind in der 
t 30. Oktober bis 5. November 30,000 Kgr. 
Eydtkah de und 30,000 Kgr. Kartoffeln über 
30 000 gar nach Deutſchland importirt worden. Die 
a % gr. Kartoffeln bilden die letzte ruſſiſche Sen⸗ 

9, da bekanntlich die weitere Ausfuhr verboten iſt. 
Me In Altona fand eine Berathung von ſtädtiſchen 
N ar welche bezweckte, den 

1 um 
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Heute Vormittag 


Hannover, 9. November 
der dem Vorſitz des Fürſten von Hohenlohe⸗ 
ſchen Kolont eine nicht öffentliche Sitzung der Deut⸗ 

olonialgeſellſchaft ſtatt, welcher heute Abend 
in dem größten Saale 


eine öffentliche Sitzun 
zung folgte, 
der Stadt, der mit Zuhörern dicht beſetzt war. In 


derſelben ſprachen: Oskar Bor ert übe 

beabſichtigte Dampfer⸗ Unternehmen, ne on 
gen über die von ihm unternommene Kamerun⸗ 
Expedition, Lieutenant Schlüter über die Wahehe 
und Richard über die wirthſchaftliche Lage im Setlerm 
von Deutſch⸗Oſtafrika. Zum Schluß ermahnte der 
Vorſitzende, Oberpräſidenk v. Bennigſen, ſich durch 
die Widrigkeiten und Unglücksfälle, die vorgekommen 
nicht von der Verfolgung der koloniſatoriſchen Ziele 
abſchrecken zu laſſen. In der am Dienſtag ſtattge⸗ 


habten letzten Sitzung wurde nach einem Vortrag des 
Staatsminiſters a. D. Hofmann beſchloſſen, das zu 
gründende Syndikat zur Anſiedelung deutſcher Aus⸗ 
wanderer in der oſtafrikaniſchen Kolonie durch An⸗ 
kauf von Antheilſcheinen zu unterſtützen. Graf Pfeil 
ſprach über die Lage in Oſtafrika. Die nächſte Vor⸗ 
5 findet am 26. März 1892 in Berlin 
tatt. 


* Lübeck, 9. Nov. An Stelle des verſtorbenen 
Senators Mann wurde Kaufmann Deecke zum Mitglied 
des Senats gewählt. l 

* Wiesbaden, 10. Nov. Der ruſſiſche Miniſter 
des Auswärtigen v. Giers ließ dem „Rhein. Kurier“ 
die Erklärung zukommen, daß er keinen Mitarbeiter 
des „New⸗York Herald“ empfangen habe und die von 
dieſem Blatt veröffentlichte Unterredung von Anfang 
bis zu Ende erfunden ſei. 

* Halle, 9. Nov. Nach einer angeblich zuver⸗ 
läſſig verbürgten Mittheilung der „Saale-Zeitung“ 
iſt die Ernennung des Prälaten v. Stablewski zum 
Erzbiſchof von Gneſen⸗Poſen zum Theil auf die Rath⸗ 
ſchläge Galimberti's, des päpſtlichen Nuntius in Wien, 
und auf Einwirkungen hin erfolgt, welche mit jenen 
gleichzeitig vom Grafen Kalnoky ausgingen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Wien, 9. Nov. Der 
Kaiſer trifft Mittwoch früh aus Gödöllö hier ein, 
empfängt Mittags die Delegationen und kehrt Don⸗ 
nerſtag Abend nach Gödölls zurück. Am 18. Nov. 
gedenkt der Kaiſer zur Theilnahme der Vermählung 
der Erzherzogin Louiſe von Toskana mit dem Prinzen 
Friedrich Auguſt von Sachſen wieder hier einzutreffen. 
— Die ungariſche Delegation wählte den Grafen 
Franz Zichy zum Präſidenten und den Grafen Lud⸗ 
wig Tisza zum Vicepräſidenten. — Abgeordnetenhaus. 
Das Rekrutencontingent für 1892 wurde bewilligt, 
Gegenüber den Ausführungen zweier jungczechiſchen 


die Offiziere gut vorbereitet, ſie arbeiten viel, wobei 
der Kaiſer ſelbſt ein glänzendes Beiſpiel gebe. Nur 
ein ſolches Offiziercorps erkläre den befriedigenden 
Zuſtand der Armee trotz der Verſchiedenheit der 
Elemente. 

Schweiz. Bern, 10. Nov. Der Bundesrath 
hat die Bundesverſammlung auf den 7. Dezember zu⸗ 
ſammenberufen. Der Bundesrath beantragt bei der 
Bundesverſammlung die Ratifikation der auf dem 
Weltpoſteongreß in Wien abgeſchloſſenen ſieben Ver⸗ 
einbarungen. 

Frankreich. Paris, 10. Nov. Gutem Ver⸗ 
nehmen nach hat ſich der Miniſterrath heute Vor⸗ 
mittag mit der für die nächſte Zeit in Ausſicht ſtehen⸗ 
den Interpellation über die allgemeine Politik be⸗ 
ſchäftigt. Wie es heißt, werde das Kabinet bei dieſer 
Gelegenheit eine klare und bündige Erklärung hin⸗ 
ſichtlſch der von ihm befolgten Politik abgeben. — 
Nach den aus dem Norden Marokkos eingetroffenen 
Nachrichten herrſcht vollſtändige Anarchie in Tuat. 
Die Urſache derſelben iſt in der Meinungsverſchieden⸗ 
heit zu ſuchen, welche zwiſchen den Anhängern und 
den Gegnern Frankreichs beſtehen. Die große Mehr⸗ 
heit der Bevölkerung iſt gegen eine franzöſiſche wie 
gegen eine mauriſche Intervention. Fünf Emiſſäre, 
welche der Sultan von Marokko geſandt hatte, wurden 
enthauptet. Die franzöſiſche Regierung rüſtet eine 
Expedition zur militäriſchen Demonſtration nach Tuat 
aus. — Der deutſche Botſchafter Graf Münſter iſt 
N zum Provinzial⸗Landtag nach Hannover 
abgereiſt. 

Belgien. Brüſſel, 9. Nov. Die „Ruſſiſche 
Korreſpondenz“ meldet aus Livadia, der König von 
Dänemark werde nach ſeiner Rückkehr aus Rußland 
Kaiſer Wilhelm in Berlin einen Beſuch abſtatten. 

England. London, 9. Nov. Bei dem heutigen 
Lord⸗Mayor's⸗Banket beantwortete der erſte Lord der 
Admiralität, George Hamilton, den Toaſt auf die 


Abgeordneten über eine angeblich ſchlechte Behandlung Flotte und hob dabei hervor, die engliſche Flotte habe 


der Mannſchaft in der öſterreichiſch-ungariſchen Armee 
hob der Landesvertheidigungsminiſter, Graf Welſer⸗ 
ſcheimb, hervor, in keiner Armee Europas ſei die Be⸗ 
handlung der Mannſchaft beſſer als in der Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns. Er müſſe ſich auf das Entſchiedenſte 
gegen jede Sonderung in der Armee nach Notionali⸗ 
täten ausſprechen. Die Armee müſſe eine gemeinſame 
bleiben als ein Bollwerk des inneren Friedens. Die 
territoriale Eintheilung ſei nach militäriſchen Gründen, 
nicht nach den politiſchen Landesgrenzen getroffen. 
Die Ergebniſſe der Einjährig⸗Freiwilligen-Prüfungen 
ſeien in letzter Zeit geradezu glänzend ausgefallen. — 
Der ehemalige ruſſiſche Mllitär⸗Attachs in Wien, 
Baron Kaulbars, veröffentlicht ſoeben eine umfaug⸗ 
reiche Schrift über die öſterreichiſche Armee. Das 
Werk ſtellt in objektiver Weiſe, mit dem Tadel auch 
nicht zurückhaltend, die Armee Oeſterreichs als einen 
feſten Organismus dar, der ſich einmüthig gegen jeden 
Feind ftürzen werde, jo lange ihm der Sieg treu 
bleibe. Die heutige Armee ſei eine andere als die im 
Jahre 1866. Es ſei anzuerkennen, Oeſterreichs Armee 
gebühre im gegenwärtigen Zuſtande einer der 
erſten Plätze unter den europäiſchen Heeren; es ſei 
ein ſehr ernſter Gegner und eines der Hauptelemente 
zur Löſung der internationalen Fragen. Spezielles 
Lob zollt Kaulbars der Artillerie. Das Offiziercorps, 
als Eckſtein jeder Armee, ſei in Oeſterreich zuverläſſig, 


Fenilleton. 


Die Kunſt des Schweigens. 
on Wilhelm Goldſchmidt. 
Der Director 
19 Bing 
u meiner 
95 3 weiß reude ſehe 


ch Sie unterbri könnt 
Stellungen werden aller ringen könnte. 
vergehen darüber — indeß 1 en 18 = 
Tagen Arbeit für Sie. möchte Sle 1 
ſeſſeln. Alſo . ich betrachte das als abgemacht. 
Ihr Gehalt — ſagen wir vorläufig als eines zweiten 
Ingenieurs — beziehen Sie vom erſten dieſes Monats 
ab — von vorgeſtern. Wünſchen Sie einen Vor⸗ 


ſchuß?“ & 


„O nein. 

„Wie Ihnen beliebt, Herr Zettler. Bemühen Sie 
ſich heute Abend gegen ſieben Uhr in das Neben⸗ 
comptoir, damit wir unſeren Contract ausfertigen — 
auf drei Jahre, wie bel uns üblich — das iſt Ihnen 

49 


iD Herr Geheimrath 
„Gewiß — gewiß, Herr Geheimrath. 
er Be ecnbert, wie Sie begreifen 
werden, Arbeiten mannigfacher Art ... wie ſoll ich 
jagen .. Arbeiten, die mitunter beſondere Peinlich⸗ 
keit vorausſetzen. Und dann ... wir ſprechen noch 
darüber .. , erwarte ich von Ihnen die Ausübung 
einer Kunſt, deren nicht Jeder unſerer Angeſtellten 
Meiſter iſt: die Kunſt des Schweigens. Bringe ich 
bnen Vertrauen entgegen, indem ich Geheimes in 
Sore Hände lege, jo halte ich es für ſeibſwerſtändlich 
daß Sie ſich, gegen wen es auch ſei, aller An⸗ 
eutungen enthalten.“ 
„Ihr Vertrauen ehrt mich, Herr Geheimrath. 


bei dem Beſuch der franzöſiſchen Flotte in Ports⸗ 
mouth die Pflichten der Gaſtfreundſchaft in einer 
Weiſe erfüllt, daß ſie nicht nur ihre Gäſte, ſondern 
auch die große Natlon, welche letztere vertraten, von 
der Aufrichtigkeit des Wohlwollens Englands über⸗ 
zeugt habe. Der italieniſche Botſchafter Tornielli 
wies in Beantwortung des Toaſtes auf die Vertreter 
des Auslandes am engliſchen Hofe, auf die intimen 
Beziehungen zwiſchen England und Italien hin, die 
das wirkſamſte Pfand für die Aufrechterhaltung des 
europäiſchen Friedens bildeten. Lord Salisbury, der 
folgende Redner, ſagte u. A Was Aegypten an⸗ 
lange, ſo hätten frühere Miniſter ſich zu ebenſo un⸗ 
alückſeligen wie unzeitgemäßen politiſchen Erklärungen 
und Prophezeiungen herbeigelaſſen, durch welche alle, 
die gegen England unfreundlich geſinnt ſeien, er⸗ 
mutbigt, alle, die ſeine Wohlfahrt ſchätzten, mit Schmerz 
erfüllt worden ſeien. Demgegenüber betone er, daß 
die Politik der Regierung bezüglich Aegyptens eine 
abjolut unveränderliche ſei. Das Kabinet beabſichtige 
nicht, ſich von der übernommenen Aufgabe zurück⸗ 
zuziehen, es ſei nicht ſeine Schuld, daß England nicht 
allein Geld und Blut zur Erlöſung Aegyptens hin⸗ 
gegeben habe. Jetzt, wo ein ſo großer Erfolg dieſer 
Politik ſich zu vollziehen beginne, könne das Kabinet 
nicht geſtatten, daß derſelbe wieder in Frage geſtellt 
werde, und Aegypten in die frühere Anarchie zurück⸗ 
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falle. Die Regierung bezwecke nicht, das Glied, welches 
Aegypten mit der Türkei verbinde, zu zerſchneiden, 
ſondern ſei von dem Wunſche beſeelt, Aegypten in der 
durch Verträge und Firmane definirten Stellung im 
ottomaniſchen Reiche zu erhalten. 

Rußzland. Petersburg, 9. Nov. Die ſilberne 
Hochzeit des Kaiſers und der Kaiſerin wurde heute 
im ganzen Reiche feſtlich begangen. Die Spenden, 
welche aus dieſem Anlaſſe geſtiftet wurden, find 
größtentheils für wohlthätige Zwecke beſtimmt. Ueber 
die Feier der ſilbernen Hochzeit des Kaiſers und der 
Kaiſerin in Livadia wird weiter gemeldet: Nach dem 
Gottesdienſte fand im Großen Palais ein Frübſtück 
ſtatt, zu welchem das Kaiſerpaar und ſeine hohen 
Gäſte, darunter auch die Großfürſten Georg Aleran- 
drowitſch und Alexander Michailowitſch mit ihrem 
Gefolge erſchienen. Dem hohen Jubelpaare wurde 
eine große Anzahl von Adreſſen, Geſchenken, Ge— 
dichten und muſikaliſchen Compoſitionen gewidmet. 
Für die Gratulanten war im Palais ein Buch zum 
Einzeichnen ihrer Namen ausgelegt. — Die Gerüchte 
über eine bevorſtehende Erſchwerung der Weizen⸗ 
ausfuhr erhalten ſich und in wohl unterrichteten 
Kreiſen verlautet, daß entweder ein Ausfuhrverbot 
oder die Einführung eines Ausfuhrzolls noch im 
Laufe dieſes Monats zu erwarten ſei. 

Norwegen. Chriſtiania, 10. Nov. Von den 
Offizieren des hier ankernden deutſchen Uebungs— 
geſchwaders wurde geſtern für die Einwohner der 
Stadt an Bord des „Deutſchland“ ein Ball gegeben, 
zu welchem etwa 500 Einladungen ergangen waren. 
Das Schiff war prachtvoll dekorkrt, bei der Rückkehr 
der Gäſte vom Schiffe wurde ein Feuerwerk ab— 
gebrannt. Sämmtliche Brücken in der Nähe des 
Hafens waren von Zuſchauern dicht beſetzt. Heute 
findet an Bord des „Deutſchland“ ein Diner ſtatt, 
zu welchem der Miniſterpräſident Steen, die übrigen 
Miniſter und die Spitzen der Behörden geladen find. 
Für morgen hat der Premierminiſter Einladungen zu 
einem Diner an die Offiziere ergehen laſſen. a 

Serbien, Belgrad, 9. Nov. Anläßlich der 
ſilbernen Hochzeit des Kaiſers und der Kaiſerin von 
Rußland fand heute ein Tedeum ſtatt, welchem die 
Regenten, die Mitglieder des diplomatiſchen Corps 
und die Minifter beiwohnten. Nach dem Gottes dienſt 
war auf der ruſſiſchen Geſandtſchaft Empfang. — 
Der König und die Mitglieder der Regentſchaft be⸗ 
glückwünſchten den Kaiſer und die Kaiſerin von Ruß⸗ 
land telegraphiſch. ; 


Hof und Geſellſchaft. 

— Dem Kronprinzen von Siam iſt der 
rothe Adlerorden erſter Klaſſe verliehen worden. 

— Der regierende Fürſt von Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt, der jetzt 39 Jahre alt iſt, 
hat ſich mit der 21jährigen Prinzeſſin Anna Louiſe 
von Schönburg⸗Waldenburg verlobt. - 


Armee und Flotte. 

— Die deutſche Regierung ſoll bei einer großen 
amerikaniſchen Aluminium- Firma Feldflaſchen, Pa⸗ 
tronentaſchen und Torniſtereinſätze beſtellt haben. Der 
Zweck iſt, das von den Soldaten zu tragende Gewicht 
zu verringern. Es ſollen ungefähr 500 Tonnen 
Metall zur Ausführung der Aufträge erforderlich fein, 


— — — 


Meine Hand darauf... auf mich können Sie 
bauen .. auf mich können Sie ſich jo feſt verlaſſen 
wie auf ſich ſelbſt. Wie ich Ihnen dankbar bin, 
Herr Geheimrath ...“ 

„Nun, Sie werden Gelegenheit finden, den Dank 
zu verdienen. Heute Abend alſo. Da fällt mir 
ein ... Sie find mit Familie hier ... wohnen im 
Hotel Freihof?“ 

„Mit Familie, im Freihof ...“ 4 

„Ich müßte mich irren ... nein, das läßt ſich 
thun. Ende der Woche wird eine unſerer Beamten⸗ 
wohnungen frei — fie iſt möblirt — mit drei oder 
vier Zimmern, zum Garten heraus .. da iſt noch 
ein Saal mit ſchönem Licht, wo Sie ungeſtört 
arbeiten können ... eine Art Geheimzimmer, nur 
für Sie und mich .. .. die Wohnung ſollen Sie 
haben.“ 

„Herr Geheimrath ...“ { 

„Habe ich zu einem Manne Vertrauen, jo merkt 
er's — das iſt meine Art, und Sie brauchen darüber 
nicht vor Dank zu erröthen. Alſo — heut Abend im 
Nebencomptoir.“ 

Der junge Ingenieur, welchen der allmächtige 
Director mit ſolcher Huld begnadete, fühlte ſich jo 
beglückt, daß er noch einmal verſuchte, ſeinen Dank 
zu ſtammeln. Freundlich aber wehrte der Director 
ab 9 reichte ihm lächelnd die Hand. Er war 


entl 

Als er kaum eine Stunde vorher das Gaſthaus 
verlaſſen, um dem Gewaltigen ſich vorzustellen, über 
den widerſprechende Gerüchte im Umlauf waren und 
der im Allgemeinen nicht für liebenswürdig galt, 
ſchnürte ihm das Bangen faſt die Kehle zu. Seit 
drei Jahren verheirathet, war ihm, der nicht zuzu⸗ 
greifen verſtand, dos Glück nicht günſtig geweſen 
und er ſchaute mit Bangen in die Zukunft. Daß er 
dem Director der großen auf Actien begründeten 
Werke ſo überaus warm empfohlen worden, geſchah 


und er wußte es nicht einmal, als er zu ihm ging: 
Vertrauen a feine mechaniſche Fertigkeit! Er war 
ſich kaum bewußt, daß dieſelbe von irgend welchem 
Belang ſei; man erwartet ſie ja auch zum wenigſten 
von einem Ingenieur, dem Anderes zu thun obliegt, 
und gründet darauf ſicherlich nicht beim erſten Ge⸗ 
ſpräch ein weitgehendes Vertrauen. 
In meinem Weſen muß etwas liegen, ſagte er ſich, 
als er. die Fabrik verlaſſen, das ihn beſonders anſprach. 
Ein ſolches Vertrauen — einem Fremden gegenüber, 
der in ſeinem jungen Leben noch nicht einmal Ge⸗ 
legenheit gehabt, zu zeigen, daß er etwas Rechtes 
verſtehe — es iſt wie in einem Märchen ... jo ſelt⸗ 
ſam und ſo herrlich. Nun, in mir ſoll er ſich nicht 
getäuſcht haben. Vergelten will ich mit allen meinen 
Kräften, was er an mir thut. Mein Gott! wie wird 
Emilie ſich freuen, die gute Seele, die ängſtlich meiner 
har rt. 
Betäubt vom Glück, das über ihn gekommen, wie 
über die Hungernden das Manna in der Wüſte, un 
entzückt über die Güte des gewaltigen Mannes, deſſen 
Macht größer iſt als diejenige eines Herrſchers, da 
ſeinem ſouveränen Willen Tauſende ſich beugen, kam 
er in das Gaſthaus. Vor Ueberraſchung war ſeine 
Frau einen Augenblick betäubt. Als ſie aber die 
ganze Bedeutung der Veränderung erfaßte, die plötzlich 
mit ihnen vorgegangen, fiel fie ihm ſtürmiſch um den 
Hals und betheuerte, er ſei ein bedeutender Mann 
und das Glück habe nur auf ihn gewartet. Laut 
aufjubelnd erzählte fie die Geſchichte mit dem Director 
ihrem zweijährigen Knaben, der mit großen Augen 
auf die glückliche Mutter ſchaute und dazwiſchen lachte 
und ganz die Miene hatte, als verſtehe er das Alles 
ſehr genau. Da Arbeit nicht vorlag und die Sorge, 
welche mit ihnen gereiſt war, in das Vorzimmer ſich 
geflüchtet hatte, ſo ſplelten ſie ſtundenlang mit dem 
Knaben glückſelig, dem Augenblicke hingegeben, alle 
Drei wie Kinder. Und als der Kleine, von der 


ohne fein Zuthun, auf eine ihm unerklärliche Weiſe,] Freude geſättigt, einſchlummernd ſeinen Kopf an die 


Mutter lehnte, ſaßen fie lange nebeneinander, träumend 

in frohen Gedanken, und übten ſich in der Kunſt des 

Schweigens. 2 
* 

Einige Tage ſpäter bezog Kurt Zettler die 
Wohnung, die ihm der Director verſprochen. Ste 
hatte drei kleine, aber hohe Zimmer, war wohnlich 
eingerichtet und dadurch beſonders anſprechend, daß 
ihre Fenſter auf den Garten ſahen. Von der Küche 
führte ein kurzer verdeckter Gang in den Saal, in 
das helle Geheimzimmer, wo ſich in der That unge⸗ 
ſtört arbeiten ließ. Zwei große Tiſche, drei oder vier 
Stühle, eine Drechſelbank, kleine Regale mit Werk⸗ 
zeugen bildeten das Mobiliar. Auf der anderen Seite 
befand ſich eine ſchmale Tapetenthür, welche geſchloſſen 
war. Kurt vermuthete, daß ſie in einen Gang führe, 
welcher in die nahe Wohnung des Directors mündete. 
Anderenfalls, dachte er, müßte derſelbe, um zu mir 
zu gelangen, worauf er mich ja vorbereitet, durch 


d unſere Küche gehen, was für ihn wie für uns nicht 


angenehm wäre. f 
Herr Geheimrath Birnbaum, der Director, hatte 
ſich die Zeit über nicht blicken laſſen, ſo daß Kurt, 
als er nun, mit feſtem Gehalt angeſtellt, in ſeiner 
Amtswohnung ſaß, die drückende Empfindung nicht 
loszuwerden vermochte. vor der Arbeit heimſe er den 
Lohn ein, der ihm nicht gebühre. Auch wurde er 
durch das Benehmen ſeiner Collegen betroffen, die 
ſichtlich befliſſen waren, ihm auszuweichen; zwar 
ließen ſie es an der üblichen Höflichkeit nicht fehlen, 
fie erwiderten feine Beſuche, aber ihre Geſpräche 
waren ſo zurückhaltend und ſteif, daß ſich an eine 
Annäherung nicht denken ließ. Schnell, wie er ſich 
niedergeſenkt, war der Traum von Zufriedenheit und 
Glück verflogen, wieder lugte die Sorge, wenn auch 
anders geartet als vorher, aus ihrem Verſteck. 
Einmal, als er mit den Seinen beim Abend⸗ 
brod ſaß und dem Unmuth über ſeine Lage 
Worte lieh, kam es ihm vor, als höre er lels⸗ 


——  —————————— 


— Wie die „Berl. Pol.“ Nachr.“ mittheilen, ſoll 
es in der Abſicht liegen, einige bisher nur proviſoriſch 
eingeführte Maßnahmen bei unſerer Armee zu dauern⸗ 
den zu machen. So ſollen die bisher verſuchsweiſe 
ſtattgehabten taktiſchen Uebungsreiſen von Gene⸗ 
ralen und Stabsoffizieren der Kavallerie und reitenden 
Artillerie zu einer dauernden Einrichtung gemacht 
werden. Ferner ſoll das Halten und Abrichten von 
Kriegshunden bei dem Jägerbataillon ſtetig fort⸗ 
geſetzt werden, da die auf dieſem Gebiete vorgenomme⸗ 
nen Verſuche ſich bewährt haben. Schließlich ſoll 
auch den in letzter Zeit in Aufnahme gekommenen 
Schwimmübungen der Kavallerie durch Bewilli⸗ 
gung der nöthigen Geldmittel die von Jahr zu Jahr 
erfolgende Erneuerung geſichert werden. 

In den Militärwerkſtätten zu Spandau iſt 


dieſer Tage plötzlich die Betriebsthätigkeit in ſehr fi 


bemerkenswerthem Grade geſteigert worden. Seit 
dem verfloſſenen Frühjahr zeigten die Directlonen 
wegen Mangels hinreichender Aufträge das Beſtreben, 
den Betrieb möglichſt einzuſchränken; es wurden be⸗ 
kanntlich mehrere Tauſend Arbeiter entlaſſen, die 
tägliche Arbeitszeit wurde verkürzt. Die Situation 
hat ſich jetzt mit einem Schlage geändert. Täglich 
werden auf directe Anordnung des Kriegsminiſteriums 
in den Spandauer Fabriken Arbeiter angeſtellt; im 
Feuerwerkslaboratorium wird vielfach 14, in der 
Artilleriewerkſtatt 12 (ſtatt 10) Stunden täglich, in 
der Geſchützgießerei bei Tag und Nacht gearbeitet. 
Auch in der Gewehrfabrik und der Pulverfabrik, in 
denen es eine Zeit lang recht ſtill herging, herrſcht 
1 0 Thätigkeit. Die techniſchen Inſtitute der Ar⸗ 
tillerie werden noch eine weit größere Betriebs⸗ 
erweiterung erfahren, ſobald die in Ausſicht geſtellte 
große Artillerievorlage im Reichstage angenommen iſt. 

* Duisburg. Die hieſige königliche Geſchoß⸗ 
fabrik iſt Tag und Nacht in Betrieb. 1300 Arbeiter 
ſind beſchäftigt; mehrere hundert Mann werden neu 
eingeſtellt. Es beſteht der Plan, mit der Geſchoß⸗ 
fabrik eine große Gußſtahlfabrit zu verbinden; die 
Grundſtücke dazu ſind bereits erworben. 


Kirche und Schule. 


* Berlin, 10. Nov. Die dritte ordentliche 
Generalſynode wurde am Dienſtag in Anweſenheit 
des Cultusminiſters Grafen von Zedlitz⸗Trütſchler 
von dem Präſidenten des evangeliſchen Oberkirchen⸗ 
raths Dr. Barkhauſen mit elner längeren Anſprache 
eröffnet. In dieſer bemerkte er, der Kaiſer glaube 
einer gedeihlichen Entwickelung des evang. kirchlichen 
Lebens gewiß ſein zu können, wenn die ſynodalen 
Organe unter Zurückſtellung abweichender kirchlicher 
und kirchenpolitiſcher Parteigegenſätze ihr Gewicht 
geltend machen, um im Verein mit den kirchenregimenk⸗ 
lichen Behörden den Mächten des Unglaubens und 
Umſturzes zu wehren, auf dem Grunde des Wortes 
Gottes evangeliſches Leben und evangeliſches Bewußt⸗ 
ſein in den Gemeinden zu fördern und durch Er⸗ 
weckung und Mehrung des Sinnes christlicher Bruder⸗ 
liebe und herzlichen Erbarmens in allen Schichten der 
Bevölkerung die Gefahren zu beſchwören, welche mit 
der kirchlichen, ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung das Heil und den Frieden der Seelen bedrohen. 
— Die Generalſynode wählte den Fürſten zu Stol⸗ 
berg⸗Wernigerode zum Präſidenten und den Super⸗ 
intendenten Dr. Rübeſam zum Vicepräfidenten. 

— Einem römiſchen Telegramme der „Woft“ 

5 zufolge erzählen zuverläſſige Gewährsmänner, daß 
die Kurie feit entſchloſſen ſei, für das nächſte Con⸗ 
klave einen ausländiſchen Ort zu wählen. Die 
Berathungen kommen in wenigen Tagen zum Abſchluß. 
Die meiſten Stimmen ſind für Spanien. Im Vatikan. 

will man wiſſen, daß die italieniſche Regierung ſchon 
jetz“ beginne, die nächſte Papſtwahl zu beeinfluſſen. 

Im Vatikan wünſcht man dem Drucke auszuweichen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
SS Dirſchau, 10. Nov. J i 

ß In geſtriger Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzung wurden dle Jabresgehälter für 
einen neu anzuſtellenden Hauptlehrer und 
Lehrerin mit 1500 Mk. bezw. 870 Mk. bewilligt. 
Wage 995 W a Aae von dem Herrn 
Magiſtre er, daß a 
Wade Be 99 Anlaß der unordentlichen 
nach Aubebaltung der Kaution des Letzteren, noch 


etwa 500 Ml. aus ſtädſiſchen Mitteln zuzuſchießen 
ſein würden. Die Verſtaatlichung des hieſigen Real⸗ 
progymnaſit ſoll demnächſt vom hieſigen Magiſtrate 
beantragt werden. Nach erfolgter Prüfung des 
Jahresabſchluſſes der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe 
mit 263,464 Mk. wurde der Reſervefonds auf 1832 
Mark, der Reingewinn auf 477 Mk. feſtgeſtellt. 

Dirſchau, 10. Nov. In der neu eröffneten 
ſtaatlichen gewerblichen Fortbildungsſchule hatten ſich 
geſtern Abend ca. 200 Schüler eingefunden. — Von 
dem Lotteriehändler Fuhſe in Berlin iſt, wie die 
„Dſch. Z.“ berichtet, auch eine Anzahl hieſiger Ein⸗ 
wohner, welche bei dem Genannten Anthelle jowohl 
von Staats⸗ wie von anderen Lotterieloſen ſpielten, 
geſchädigt worden. Nach einer Mittheilung des 
Concursverwalters dürften alle Anſprüche verloren 
ein, da ſich weder die betreffenden Originallooſe noch 
etwas darauf Bezügliches vorgefunden hat. 

arienburg, 10. Nov. Die Einnahmen der 
Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn betrugen im Monat 
Oktober 1891 nach vorläufiger Feſtſtellung 178,000 
Mark gegen 204,700 Mk. im Oktober 1890, mithin 
weniger 26,700 Mk. Die definitive Einnahme im 
Oktober 1890 betrug 210,716 Mk. 

»Roſenberg, 8. Nov. Der Tiſchlermeiſter Las⸗ 
kowski hatte gelegentlich des Neubaues ſeines Hauſes 
von 2 Balken des dem Apotheker Lottermoſer gehörigen 
Wohnhauſes, welche auf ſeiner Mauer ruhten, die 
Stützenden wegſchneiden laſſen, weil er mit ſeinem 
Grenznachbar vielfach in Differenzen gerathen war. 
Dieſerhalb unter Anklage geſtellt, wurde Laskowski 
wegen Sachbeſchädigung und Gefährdung von 
Menſchenleben von der Strafkammer zu drei Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

* Marienwerder, 10. Nov. Wegen eines Ver⸗ 
gehens gegen die Sittlichkeit, deſſen er ſich vor 12 
Jahren ſchuldig gemacht haben ſoll, iſt Ende vergan⸗ 
gener Woche ein 61jähriger Oekonom, deſſen Familie 
vor Jahren zu den größten Grundbeſitzern unſeres 
Kreiſes gehörte und deſſen Brüder in anderen Pro⸗ 
vinzen noch reich begütert ſind, hier verhaftet worden. 
Schon unmittelbar nach der verhängnißvollen That 
war ein Steckbrief erlaſſen worden, der jetzt erſt ſeine 
Erledigung fand, nachdem vor längerer Zeit die Ver⸗ 
jährungsfriſt durch eine richterliche Handlung unter⸗ 
brochen worden. (D 


* Thorn, 10. 09 Ein Kaiſerbeſuch ſteht uns 


im nächſten Jahre bevor. Als unſer neuer Comman⸗ 
dant, Herr Generalmajor von Hagen, vor einigen 
Tagen bei dem Kaiſer Audienz hatte, bemerkte der 
Kaiſer, er habe die Abſicht, im nächſten Jahre Thorn 
zu beſuchen. Unſere Stadt wird gewiß Alles auf⸗ 
ieten, um unſerem Herrſcher in ihren Mauern einen 
würdigen Empfang zu bereiten. — Die ruſſiſchen 
Generalconſulate ſcheinen neuerdings angewieſen zu 
ſein, die Vorſchriften wegen Ertheilung des Paß⸗ 
viſums an deutſche Unterthanen jüdiſchen Glaubens 
aufs Strengſte zu beobachten. Hieſigen Kaufleuten 
moſaiſchen Bekenntniſſes, die Inhaber amtlich ein⸗ 
getragener Handelsniederlaſſungen find, iſt das Paß⸗ 
viſum trotz der Beſcheinigung der Handelskammer 
verweigert worden, weil ſie keine Großfirmen ſeien, 
da fie nicht zur 3. oder 4. Stufe klaſſificirter Ein⸗ 
kommenſteuer veranlagt ſeien. Eine Zeit lang war 
bei Ertheilung des Paßviſums an jüdiſche Kaufleute 
von der Beibringung des Einkommenſteuer⸗Nachweiſes 
abgeſehen worden. Den Zurückgewieſenen iſt das 
Nachſuchen des Paßviſums bei dem ruſſiſchen Mi⸗ 
niſterium des Innern anheimgeſtellt werden. 

. Aus dem Kreiſe Mohrungen. Auf dem 
Gute Figaiken geriethen der Hirt Guth und der 
Inſtmann Tilsner wegen ihrer Kühe in Streit. Der 
Scharwerker Rudolf Guth drang, trotzdem ſein Vater 
der Angreifer war, auf Tilsner zuerſt mit einer 
Dungforke ein, die ibm aber entriſſen wurde. Hierauf 
ergriff derſelbe eine dicke Brechſtange, welche bei den 
Pflaſterarbeiten auf dem Gute gebraucht wurde, und 
verſetzte dem Tilsner einen ſo gewaltigen Hieb über 
den Kopf, daß dieſer blutüberſtrömt zuſammenſtürzte. 
Ein anderer Inſtmann, der Tilsner zu Hilfe eilen 
wollte, wurde gleichfalls von Guth mit Todtſchlag 
bedroht. Guth wurde, da er ſich wie ein Raſender 
zeigte, verhaftet. Herr Kreispoyſikus Klein aus 
Mohrungen zweifelt an dem Aufkommen des Tilsner. 
Die Staatsanwallſchaft hat die Unterſuchung eingeleitet. 

0 Aus dem Kreiſe Pr. Holland. 


Am 


18. Auguſt ſteckten die Inſtmannsſöhne Carl Ewald, 
Carl Dreifort und Friedrich Wegner aus Abbau Pr. 
Holland einen 8—10 Centner Heu enthaltenden 
Haufen des Beſitzers Arnheim in Brand. Trotzdem 
die erſt 12 bezw. 13 Jahre alten Thäter wahrſchein⸗ 
lich nur einen ſogenannten Dummenjungenſtreich be⸗ 
gangen hatten, ſo nahm die Sache für ſie doch eine 
recht unangenehme Wendung, denn die Strafkammer 
zu Braunsberg verurtheilte Dreifort und Wegner 
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung zu je einem Tage 
Gefängniß. Ewald wurde freigeſprochen, da die Mit⸗ 
angeklagten ihn entlaſteten. — Der bereits 6 mal 
wegen Diebſtahls vorbeſtrafte Arbeiter Chriſtlan 
Zimmermann aus Mühlhauſen wurde mit Rückſicht 
auf ſeine Vorſtrafen wegen Diebſtahls an 2 Gänſen, 
die er mittels Einſteigens entwendete, zu 2 Jahren 
Zuchthaus, 3 Jahren Ehrverluſt und Stellung unter 
Polizeiaufſicht verurtheilt. Angeklagter meinte ganz 
treuherzig vor der Strafkammer in Braunsberg, er 
ſei Krüppel, wolle aber leben und müſſe deshalb ein 
Unterkommen im Gefängniß ſuchen. — Der Gerichts⸗ 
diener und Gefangenen⸗Aufſeher Ewert aus Mühl⸗ 
hauſen wurde wegen fahrläſſiger Fluchtbeförderung 
eines Gefangenen zu 10 Mark ev. 2 Tagen Ge⸗ 
fängniß von demſelben Gericht verurtheilt. 

* Braunsberg, 10. Nov. Dem Kreis⸗Schul⸗ 
inſpector Löſchke zu Heydekrug iſt die kommiſſariſche 
Verwaltung des Directorats des königlichen Schul⸗ 
lehrer⸗Seminars zu Ragnit übertragen worden. 

* Königsberg, 10. Nov. Ein trauriger Vorfall 
hat ſich in dem im benachbarten Labiauer Kreiſe be⸗ 
legenen Orte am Donnerſtage letzter Woche ereignet. 
Der Altſitzer H. war gewöhnt, zum Frühſtück ein 
Kornſchnäpschen zu trinken. Kaum hatte er, nachdem 
er mit ſeinem Sohne angeſtoßen, den verhängniß⸗ 
vollen Schnaps am Donnerſtag heruntergetrunken, als 
er mit lautem Aufſchrei und entſetzlichem Röcheln auf 
den Stuhl niederſank. Obwohl man ſofort erkannte, 
daß das ſtarke Getränk ihm in die ſogenannte unrechte 
Kehle (Luftröhre) gekommen war und alles verſuchte, 
um die Erſtickungsgefahr zu beſeitigen, ſo gab der 
65jährige, aber noch recht kräftige Mann bereits nach 
wenigen Augenblicken ſeinen Geiſt auf. Der ſpäter 
erſcheinende Arzt aus Labiau konnte nur noch den 
eingetretenen Tod feſtſtellen. — Bei der in der 
legten Woche beendeten Immatrikulation an der 
Albertina hat es ſich herausgeſtellt, daß die Zahl der 
Studirenden gegen die im Winterſemeſter des Vor⸗ 
jahres ER um ein Erhebliches zurückgeblieben 


iſt. (K. Bl. 

* Allenſtein, 10. Nov. Wie heimkehrende Erſatz⸗ 
reſerviſten der Allenſteiner Garniſon erzählen (von 
letzter Uebung), wäre bei den Schießübungen in den 
Tagen vom 2.—4. November bald ein großes Unglück 
geſchehen. Zu den Uebungen waren wie gewöhnlich 
den Leuten Platzpatronen verabfolgt. In dem 
Glauben, im Beige nur folder zu ſein, ſchießt ein 
Uebender nach einem Arbeiter, welcher als Ziel ihm 
gegeben war, — und o weh! dem Gewehre entſauſt 
ein Geſchoß ciner ſcharfen Patrone, das dicht über 
dem Kopf eines in der Schußlinie befindlichen Offiziers 
weitergeht, ohne glücklicherweiſe den Arbeiter zu 
treffen, ſondern vielmehr an der kath. Kirche ein⸗ 
geſchlagen haben ſoll. Alſo nur dem Umſtande iſt die 
Verhütung großen Unglücks zu verdanken, daß der 
Uebende ein unſicherer Schütze geweſen. Wie die 
Unterſuchung ergeben, ſoll der Betreffende ganz 
ſchuldlos ſein. Wie die ſcharfe Patrone unter die 
blinden gerathen, iſt noch nicht aufgeklärt. Beide 
ſollen einander ähnlich ſein. Allſt. Z.) 

* Tilſit, 10. Nov. Elne kleine Flottille von 15 
bis 17 ruſſiſchen Schiffen traf heute früh hier ein, 
um hier zu überwintern. Da indeß das Verlangen 
abgeſchlagen wurde, ſetzten die Schiffe, wie die „T. Z.“ 
berichtet, alsbald ihre Reiſe theils nach Memel, theils 
nach Königsberg fort. 

* Neidenburg, 9. Nov. Geſtern Nacht wurde 
der Arbeiter Brzozowskt aus Orlau unter ſicherer 
Bedeckung dem hieſigen Gerichtsgefängniß zugeführt, 
weil er im dringenden Verdachte ſteht, die Scheune 
des Oekonomieraths Schulz in Orlau in Brand ge⸗ 
ſteckt zu haben. Man will geſehen haben, wie B. eine 
Leiter erſtieg und mittels eines Streichholzes das 
Stroh entzündete. ; 

* Inſterburg, 10. Nov. Eine Steinaxt aus der 


Zeit vor etwa 1000 Jahren vor Chriſti Geburt it in 


— 


einer Tiefe von ca. zwel Metern in dem Garten des 
Herrn Rohleder auf dem Berge gefunden. Herr R. 
hat das Exemplar der Alterthumsgeſellſchaft geſchenkt. 
An dem Flußufer neben der Bergſtraße ſind bereits 
mehrere Steinäxte aus der genannten Zeit gefunden. 
— Das Schickſal, aus Rußland ausgewieſen zu wer⸗ 
den, hat auch den Lehrer Herrn Krieger, früher in 
Inſterburg, betroffen. Derſelbe gab nach der „Oſtd. 
Volksztg.“ vor ca. 10 Jahren ſeine Stellung bei einer 
hieſigen Schule auf und folgte einem Rufe der kur⸗ 
ländiſchen Ritterſchaft nach Kurland an eine deutſche 
Schule, welche er in Folge der Ruſſificalionsbeſtre⸗ 
bungen in Kurland und Lievland nun hat verlaſſen 
müſſen. — Das Waiſenhaus in Obeliſchken hat durch 
den Tod des Buchdruckereibeſitzers Herrn Carl Wil⸗ 
helmi ſeinen Schatzmeiſter verloren. Als vor ſechs 
Jahren die Anſtalt gegründet wurde, trat der Ver⸗ 
blichene als ſolcher in den Vorſtand ein und war 
unermüdlich thätig, dem jungen Inſtitut immer neue 
Einnahmequellen zu eröffnen. Seiner ſelbſtloſen 
Thätigkeit ift es mitzuverdanken, daß die Waiſen vor 
Entbehrungen verſchont blieben und die Anſtalt in 
der Lage war, ihre Aufgabe zu erfüllen. Die Ver⸗ 
waltung der Kaſſe befindet ſich vorläufig in den 
Händen des Kreisausſchuſſes. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
12. Nov.: Meiſt bedeckt, trübe, Nebel, naß⸗ 
kalt. Niederſchläge. Lebhaft an der Küſte. 
13. Nov.: Wolkig, Nebeldunſt, theils ſonnig, 
friſch. Nachts Reif. Lebhaft bis ſtürmiſch. 


(Far dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, 11. November. 

* [Kaufmänniſcher Verein.] Die geſtrige recht 
gut beſuchte Verſammlung des hieſigen kaufmänniſchen 
Vereins eröffnete der Vorſitzende, Herr Stadtrath 
Sallbach, mit der Mittheilung von dem Tode des ſeit 
8 Jahren dem Verein angehörigen Mitgliedes, Herrn 
Ozegowski. Die Verſammlung ehrte das Andenken 
des Verſtorbenen durch Erheben von den Plätzen. 
Hierauf ertheilte der Vorſitzende dem Gymnaſiallehrer 
Herrn Behring das Wort zu dem Vortrage: 
„Preußen und das deutſche Volk bis zum Tode 
Friedrichs des Großen.“ Redner ſprach zuerſt über 
die Aufgaben, die Preußen nach und nach zu erledigen 
hatte, und dann von der Stellung, welche es damals 
einnahm. Ausgehend von den Schreckniſſen des 
30jährigen Krieges, welcher faſt zwei Drittel der 
deutſchen Bevölkerung hinraffte, die Kultur vernichtete 
und ſogar die Erinnerungen an die Vergangenheit 
auslöſchte, kam Redner auf die erſte Erhebung des 
preußiſchen Staates nach dem weſtfäliſchen Frieden zu 
ſprechen. Eingehend ſchilderte Redner dann die Ein⸗ 
wanderer in der Mark Brandenburg, die drei Mal 
ihre zerſtörte Kultur von Neuem begannen, und gab 
ein Bild von dem Wirken des Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm. Der Enkel des Letzteren, Friedrich Wilhe im J., 
der Schöpfer neuen deutſchen Lebens, welcher einſah, 
daß ſeinem Lande mehr Manneszucht nothwendig ſei, 
als Künſte und Wiſſenſchaften, und Friedrich II, 
welcher durch eigene Kraft Preußen ſo weit brachte, 
daß man in England ſagte, Preußen halte die Waag⸗ 
ſchale im europäiſchen Gleichgewicht, ihr Wirken und 
Schaffen wurde vom Vortragenden beſonders beleuchtet. 
Redner ſchloß ſeinen ſtreng hiſtoriſchen Vortrag, indem 
er auf die Früchte hinwies, die Preußen, nachdem 
100,000 Mann den Heldentod im Kriege geſtorben waren, 
erntete. Während es früher eine Schande war, ein 
Preuße zu ſein, ſo wurde es nach dem 7jährigen 
Kriege eine Ehre. — Eine Frage, was der Vorſtand in 
Betreff der Sonntagsruhe zu thun gedenke, beant⸗ 
wortete der Vorſitzende damit, daß dieſelbe vom 
1. April nächſten Jahres geſetzlich geregelt werde. 
Nächſten Dienſtag hält Herr Oberlehrer Bergau einen 
Vortrag über „Amos Comenius.“ 

* [Probefahrt] Geſtern Nachmittag 2 Uhr 
ging das Verſuchstorpedoboot 8 440 von hier nach 
Pillau ab, um dort ſeine Probefahrten aufzunehmen. 


taſtende Schritte in ü 

Sedarte B ihne Küche nebenan. 
Er forang auf, eilte in 
die Thür zu dem geheimen 
sg L 5 1 5 ein S 
Bis er Licht brachte, ging Zeit 

hinein leuchtete, ſah er mut de Nahe re Es 
tiefe Stille herrſchte. Muß ich mich auch inmitte 
meiner Famllie in der Kunſt des Schweigens üben? 
fragte er ji, als er zu den Seinen zurückkehrte 

Am andern Tage wurde er zu dem dirigirend 
Ingenieur entboten, welcher ihm Namens des Di 55 
tors Zeichnungen anzufertigen übertrug — eine 1 
wierige und weſentliche Arbeit, die Sachkenntniß und 
Geſchicklichleit vorausſetzte. Derart war die Directive 
welche ihm ertheilt wurde, daß ſie ſeiner Intention 
freien Raum gewährte und ihm ſomit zu tüchtiger Lei⸗ 
ſtung Gelegenheit geboten war. 

Da er ungeſtört arbeiten wollte und auf den lan— 
gen Tiſchen im Saal die Vorlagen bequem ausbreiten 
konnte, begab er ſich dorthin und begann zuvörderſt, 
indem er Notizen machte und ſkizzirte, eine genaue 
Durchſicht der Papiere. 

So freudig hingegeben, ſo vertieft war er in ſein 


wir werden belauſcht! 
die Küche und öffnete 
Gang. Derſelbe war 
chlürfen zu vernehmen. 


Studium, daß er für nichts Sinn hatte, als für feine | ſetz 


Arbeit. Ein Riß feſſelte ihn beſonders — mit den 
Vorſchlägen und Veränderungen, die man von ihm 
erwartete, konnte er hier beginnen; konnte, von dem 
Vorhandenen manches beibehaltend, mit geringen Mit⸗ 
teln ein Neues, Weſentliches aufbauen. Luſt am Sin⸗ 
nen und Schaffen ſpornte ſein Talent, gab ſeinen Ge⸗ 
danken Leben und beflügelte die zeichnende Hand, ſo 
daß bald, in großen Zügen deutlich ausgeprägt, der 
Plan auf dem Papiere ſtand. Er wußte es, er em⸗ 
pfand es mit Jubel, daß derſelbe gut ſei. Immer 
a in 5 5 Erregung, blickte er auf ſeine 
junge Schöpfung, die ihn halb E 
kalte eh 9 hn halb fremd und halb ver— 
a legte ſich mit leichter Berührung eine Ha 
auf ſeine Schulter. Zuſammenfahrend ſchante 2 110 
Neben ihm ſtand der Geheimralh Birnbaum, lächelte 
verbindlich und bot ihm die Hand. 
10 1 7 welchem die Bedeutung dieſes plötzlichen Er⸗ 
cheinens, 


Der 


nicht ſogleich eine Arbeit, die für Ihr hervorragendes 
Talent 1 05 hätte. Mit Geringem mochte ich Sie 
nicht behelligen. Wie ich ſehe, haben Sie bereits be⸗ 
gonnen. Das iſt brav von Ihnen. 1 
Kurt legte ihm die Skizze vor und erläuterte ſeinen 
an. Seine Augen leuchteten, während er über⸗ 
zeugend ſprach, klar beantwortete er jeden Einwurf. 

Birnbaum, welchem in techniſchen Dingen Urtheil 
115 abäulpreigen war, lobte den Plan, der ſich aus⸗ 
uhren laſſe. 2 

„Ich lin ſagte er, „daß ich mich in Ihnen nicht 
geirrt habe. Sie find eine Kraft, die unſerem Be⸗ 
triebe von entſchiedenem Nutzen fein wird. Ihre Ar⸗ 
beit iſt ſehr umfangreich und die Detaills werden 
Ihnen noch manches Kopfzerbrechen machen. Zu 

hrer Beruhigung theile ich Ihnen mit, daß wir erſt 
in einem Jahre mit dem Umbau beginnen — daß 
Sie mithin Zeit haben — daß Sie inzwiſchen auch 
andere Arbeiten werden fertigen lönnen.“ 

„Wie Sie anordnen, Herr Geheimrath.“ 
ich habe da gleich Etwas für Sie mitgebracht 
5 etwas, ſo gering es ſcheinen mag, von weiteſt⸗ 
ae Bedeutung, deſſen Nutzen ich Ihnen zwar 

ſogleich, nicht mit einigen Worten auseinander⸗ 


aßen kann — etwas“, ſuh leiſe fort 
„fuhr er leiſe fort, als lauere 
Nun dieſen kahlen Wänden ein Horcher, „das jene 


voraus etzt, fon x 
die Shunft dez r ich zu Ihnen spräch: 
horchte auf. 


ihn trat, mit fein Das Geheimniß, das jetzt an 


Gewalt ihn umklammernd, be⸗ 
Agel W Athem, und er ſah mit weit offenen 
precher an. An das geſpenſtige Ge⸗ 


räuſch mußte er d 
milienkreis in den ſchan, das ihn aus traulichem Fa⸗ 


len Gang gelockt, wo er beim 
Lichtſchein den Moder . r be 
. 19 erſchnnern nch Erde ſah und die 
em Geheimrath ent 0 
nicht, weltmänniſch wachte er kurt s Beklommengeit 


„Ein Biedermann wie 


So 
| | das 
Zweifellos haben Sie recht, und 
wenn 

wären, 


Aber heutzutage, ſehen Sie, jpielen Kräfte — wie 
Brodneid, Concurrenz, Ernährung der Maſſen — 


ihre dominirende Rolle, und Jeder, der 
nicht unterſinken will, ſteht mitten in dem 
vielbeſprochenen Kampfe um das Daſein. Was 
das Individuum zu thun gezwungen iſt, gilt 


doch wohl in erhöhtem Maße für einen Betrieb — 
für einen gewaltigen Betrieb wie den unſeren —, wo 
das Heil ſo vieler redlicher Menſchen auf dem Spiele 
ſteht. Ich will damit ſagen, daß oft dasjenige, was 
vor tauſenden von Jahren unmoraliſch geweſen wäre, 
heut — unter ſo grandlos veränderten Verhältniſſen 
— ein Gebot der Moral ſein kann. Und nun hören 


Lange flüſterten ſie mit einander. 
(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 5 

„Berlin, 10. Nov. Eine eigenartige Ueberraſchung 
hat der Kaiſer, wie eine Potsdamer Lokal⸗Correſpon⸗ 
denz meldet, am Dienſtag in der Kaſerne des Leib⸗Garde⸗ 
Huſarenregiments dem wachthabenden Offizier bereitet. 
Der oberſte Kriegsherr erſchien des Morgens gegen 
64 Uhr zu Pferde vor der genannten Kaſerne, mit 
der Abſicht, das Regiment zu alarmiren. Nachdem 
er vor der Kaſerne aus dem Sattel geſtlegen war, 
ließ er im Stillen die Wachtmannſchaften aus der 
Wachtſtube herausrufen und ſchickte dieſelben nach dem 
nahegelegenen Offizierkaſino. Nur den Trompeter 
hatte der Kalſer zurückbehalten, und dieſer mußte nun 
Alarm blaſen. Eiligſt ſtürmte auf dieſes Signal der 
wachthabende Lieutenant hinaus und wurde nicht 
wenig erſchreckt, als der Kaiſer ihn fragte: Wo iſt die 
Wache? und er nach derſelben vergeblich Umſchau 
hielt. Der Kaiſer, der in hohem Grade heluſtigt war 
über dieſe Situation, nahm ſpäter eine Beſichtigung 
des Regiments vor, das ſich auf dem Kaſernenhofe 
inzwiſchen verſammelt hatte. — Die kaiſerliche Kund⸗ 
gebung in Betreff des Zuhälterunweſens hat ſeine 
Wirkung auch im Unterſuchungsgefängniß zu Moabit 
geübt. Wie eine Lokal⸗Correſpondenz nämlich meldet, 
wird dort jetzt in neueſter Zeit den wegen Kuppelei 
und dergl. eingelieferten Unterſuchungsgefangenen keine 
der Vergünſtigungen während der Haft gewährt, die 
dort ſonſt anderen Unterſuchungsgefangenen gegenüber 
zuläſſig ſind, wie die ſog. Selbſtbeköſtigung oder die 
Zubuße von Nahrungsmitteln, wie Butter, Fleiſch⸗ 
und Wurſtwaaren, Bier ꝛc. aus Geldmitteln, die für 
die betreffenden Gefangenen von Angehörigen eingezahlt 
worden ſind. Die Zuhälter ſind ſonach lediglich auf 
die Gefangenenkoſt beſchränkt. — Die Beſichtigung des 


Unterſuchungsgefängniſſes in Alt⸗Moabit durch Privat⸗ 
perſonen, welche bisher auf mündliche oder ſchriftliche 
Geſuche anſtandslos genehmigt wurde, wird 
übrigens fortan bis auf Weiteres verſagt, ſo lange ſich 
dort Gefangene befinden, deren Internkrung ein mehr 
oder minder öffentliches Intereſſe wachgerufen hat. — 
In der Mordſache Nitſche ſind jetzt die Berichte 
der Londoner Polizeibehörde über die fünf Frauen⸗ 
morde in Whitechapel bei der Berliner Criminal 
polizei eingegangen. Es befindet ſich darin eine 
Notiz, auf welche man großen Werth legen zu ſollen 
glaubt, und welche möglicherwelſe Licht in die räthſel⸗ 
hafte Angelegenheit bringt. Das Nähere entzieht ſich 
noch der Oeffentlichkeit. 

Ein Beiſpiel von amerikaniſchem Unter⸗ 
nehmungsgeiſt lieferte ein 13jähriger Knabe, der 
vorige Woche in Glasgow (Schottland) eintraf. 
Er erzählte der Hotelwirkhin, daß er von ſeiner 
Mutter, welche in Somerville in Canada (Nord⸗ 
amerika) wohne, nach Schottland geſchickt ſei, um ge⸗ 
naue Nachforſuchungen über das Teſtament ſeines 
dort verſtorbenen Großvaters anzustellen. Mit einem 
Vorderkajüte⸗Billet und nur 10 Pfund Sierling in 
der Taſche dampfte er von Halifax nach Liverpool 
ab. Unterwegs wurde er mit einem liebenswürdigen 
Herrn bekannt, der ihn über den Zweck jeiner Reife 
befragte und nach dem Gehörten den hübſchen, auf⸗ 
geweckten Jungen ohne Weiteres mit ſich nahm und 
ihm ein Zuſatzbillet für den Salon löſte. Von Liver⸗ 
pool fuhr er nach Glasgow, um dort, wie er ſagte, 
nach ſeinem Onkel auszuſchauen. Er ſtieg da im 
Waverley⸗Hotel ab und ging jeden Tag, mit Pelze 
mütze bekleidet und die Flinte über die Schulter, auf 
die Suche nach ſeinem Onkel. Er blieb bis Montag 
voriger Woche, wo ſeine Gelder erſchöpft waren. Die 
Wirthin machte darauf der Polizei Mittheilung, und 
deren Bemühungen gelang es, herauszufinden, daß der 
betreffende Onkel in Edinburgh geſtorben ſei, daß aber 
dort lebende Verwandte willig jeien, den jugendlichen 
Reiſenden zu empfangen. Er iſt alſo in Edinburgh 
eingetroffen, um dle Unterſuchungen betreffs ſeines 
großväterlichen Teſtaments anzustellen. e 

* Salonichi, Nov. Zwei der reichſten 
Grundbeſitzer des Sandſchak Seres, Theodor und 
Alexander Pagoglu, wurden während des Mittags⸗ 
eſſens von einer Räuberbande unter Führung des 
Bulgaren Stoitſche überfallen und in die Berge ent⸗ 
führt. Die Räuber verlangen die Zahlung eines hohen 
Löſegeldes. 


— — 


In den 1 des 
die Figur der Claire 
i N gute Interpretin fand. Die Rolle 
verlangt die 


von 
1 ihres Herzens jelig vertrauenden Jungfrau 


bis zu der rührenden Demuth des von dem Edelmuth 
ihres Gatten beſiegten Weibes. Und wir müſſen ge⸗ 
ſtehen, daß Frl. J. es verſtanden hat, alle die Phaſen 
in dem Gefühlsleben Claire's wirkſam und glaubhaft 
darzuſtellen. Mit tiefem Verſtändniß iſt ſie in das 
hier vorgeführte pſychologiſche Problem eingedrungen, 
alle die kleinen und feinen Züge, aus welchen ſich das 
Bild Claire's zuſammenſeßt, hat ſie mit der ihr 
eigenen Kraft der Beobachtung erfaßt und geſchickt 
dem Geſammtbilde eingefügt. So war ihre Claire 
ein echtes und rechtes Weib, ein echter und rechter 
Charakter. Und wo, wie an einzelnen Stellen, ihre 
Auffaſſung den Intentionen Ohnet's nicht vollkommen 
gerecht wurde, da erſetzte ſie dieſen Mangel durch die 
routinirte Darſtellung, die, reich an Momenten plaſtiſcher 
Kleinmalerei, in einem harmoniſchen Ganzen ſich uns 
präſentirte. Es will uns auch bedünken, als hätte die 
Künſtlerin als Claire weit eher als Precioſa und als 
Amalie in den Räubern es vermocht, ihr etwas 
ſprödes, hartes Organ den verſchiedenen Modulationen 
im Affekt dienſtbar zu machen. Jedenfalls ſprach 
ſie mit größerer Wärme und Innigkeit als in 
den beiden genannten Rollen. Der reiche Beifall, 
der Frl. J. zu Theil wurde, wird ihr bewieſen haben, 
daß das Publikum ihre Leiſtung voll zu würdigen 
wußte. Neben ihr concentrirte ſich das Haupt⸗Intereſſe 
auf Herrn Frit ſch als Derblay. Herr Fritſch w 
äußerlich nicht jener traditionelle Derblay, wie ihn 
der Dichter verlangt und wie er dem Publikum hier 
durch frühere Vorführungen ſchon geläufig geworden 
iſt. Ein t dene muß auch durch die Vornehmheit 
und Kraft ſeiner Erſcheinung imponiren können. 
Das war bei Herrn Fritſch nicht der Fall. Weit 
beſſer gefiel uns ſeine Auffaſſung, die den Anforde⸗ 
rungen gerecht wurde. Herr Fritſch war ganz der 
von Edelmuth triefende Hüttenbeſitzer, in welchem 
Ohnet das Bild eines mit allen Tugenden und gar 
keinen Fehlern verſehenen Gouvernanken⸗Ideals ent⸗ 
worfen hat, das in der Zeichnung ſtark an die 
„intereſſanten“ dunkelhaarigen und gluthäugigen Helden 
der ſeligen Marlitt erinnert. Das Organ des Herrn 
F. iſt nur in den ſentimentalen Momenten und in 
den Ausbrüchen der Leidenſchaft ſtark und modulotions⸗ 
fähig. So wie aber der Künſtler mit der Stimme ſich in 
unſichere Höhen verliert, um z. B. zu weinen, dann 
erzielt er nur unartikulirte, dem Ohre wenig angenehme 
Fiſteltöne. Auch ihn belohnte das Publikum durch 
wohlverdienten Beifall. Frau Paulmann war eine 
vorzügliche Marquiſe, voll Würde und natürlicher 
Vornehmbeit. Weniger befriedigte uns Herr 
Stolzenberg als Herzog. Dieſer Herzog muß ein 
ganz anderer Mann ſein als der, den Herr S. ſich 
gedacht und den er uns vorgeführt hat. Trotz allem 
Cynismus und aller Blaſirtheit, die dem Herzog 
anhaftet, iſt der Grundzug ſeines Charakters 
doch eine vornehme, ſorgloſe Leichtlebigkeit, 
wie ſie der jeunesse dorée des Faubourg St. 
Germain einmal angeboren iſt. Das hat Herr 
S. aus der Rolle nicht herauszuleſen vermocht. Sein 
Herzog war kühl, trocken, nüchtern und daher wir⸗ 
kungslos, eher ein charakterloſer Spießbürger, als wie ein 
vornehmer Pariſer Müßiggänger, der die Millionen 
ſeines bürgerlichen Schwiegervaters am Spieltiſche 
verpraßt. Herr Linke als Moulinet war vor⸗ 
fene in Tee 
jugendlichen Aeußeren nicht der Zelchnung, 
Ohnet von dem beſchränkten Geldprotzen ent⸗ 
worfen hat. Herr Brauer ſchien in der 
Rolle des Notars Bachelin ſich nicht recht wobl zu 
fühlen und das mag es auch ſein, weshalb er eine 
wenig befriedigende Leiſtung bot. Frl. Reimann 
war als Herzogin recht gut, ebenſo Frl. Roll, die 
woizend ausfah als Suſanne. Auch die übrigen Mit⸗ 
wirkenden fügten ſich dem Enſemble ſehr gut ein. 
Der Regie gebührt ein Wort der Anerkennung für 
die treffliche Inſzenirung und die hü 

tionen namentlich des 1. Aktes. — 
ſehr ſchwach beſucht. 
vorher ſtets vergewiſſern, welche Chancen ſie mit den 


er in ſeinem 


nur entſprach 
die 
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* [Stadttheater] Die Direktion bittet uns mit⸗ 
zutheilen, daß in Folge der vielen Vorbeſtellungen zur 
1. Aufführung von Cavalleria rustiçana⸗ 
nur noch wenige Plätze vorhanden ſind und werden 
demnach die geehrten Abonnenten nochmals erſucht, 

W vorher reſerviren zu laſſen. 
En 15 ie wird es ausgefprochen?]| Dieſe Frage 
105 on mancher angeſichts der bevorſtehenden 
Première der »Cavalleria Rusticana« gethan haben 
Wir ſind in der Lage, mit einer Antwort aus gewiß 
authentiſcher Quelle dienen zu können. Einem Be⸗ 
richterſtatter des „N. Wiener Tageblatt“ bat Herr 
Mascagni ſelbſt auf die diesbezügliche Frage geant⸗ 
wortet, es heiße: »Cavalleria«. Alſo auf dem i liegt 
der Schwerpunkt des Ganzen. Ueber Mascagni ſelbſt 
iſt noch zu bemerken: Bei einer ausgeſchriebenen Be⸗ 
werbung für eine einaktige Oper erhielt der bis dahin 
ganz unbekannte, exit ſechsundzwanzigjährige italieniſche 
Componiſt unter 170 Mitbewerbern den erſten Preis; 
ſein Werk wurde nicht nur in Italien, ſondern auch 
I 8 dapeſt, Dresden, Wien, Prag, Berlin mit wah⸗ 
a Jubel aufgenommen. Pietro Mascagni iſt der 
Sohn eines armen Bäckers in Livorno. Der talent⸗ 


volle Knabe wurde 


vor Augen führte, brachte ihn au 


ige Cäcilienverein, 
Der biefige, 75 Herrn Car 


tor Kraſſuskt bei unſern katholiſchen Mitbürgern 923 


22. d. Mts., am Todestage der heiligen Cäcilia, zu 
Ehren dieſer Schutzpatronin des genannten Vereins 
im großen Saale des „Goldenen Löwen“ eine ernſte 
Feier veranſtalten. Zur Aufführung gelangen unter 
Anderem zwei Trauerſpiele von Franz Bonn, welche 
das Leben und den Tod dieſer Heiligen veranſchau⸗ 
an Die Proben zur Aufführung find im volliten 
ange. 

*[Fortbildungsſchule.] Herr Regierungs- und 
Schulrath Dr. Rohrer aus Danzig war geſtern hier 
anweſend und beſuchte auch die Fortbildungsſchule. 
Man bringt den Beſuch des Herrn Schulrathes viel⸗ 
leicht nicht mit Unrecht in Zuſammenhang mit der am 
5. u. 6. d. M. in Danzig ſtattgehabten Conferenz der 
Oberpräſidenten. 

*Dampfſpritzenprobe.] Am 10. Nov., Nach⸗ 
mittags von 3—5 Uhr, wurde eine größere Dampf⸗ 
ſpritzenprobe von unſerer Feuerwehr abgehalten. Die 
Aufſtellung war am Elbing zwiſchen Badeanſtalt und 
Kalkſcheunſtraßen Ecke; wegen ungünſtigem Terrain muß⸗ 
ten erſt beſondere Vorkehrungen getroffen werden, um die 
Dampfſpritze aufzuſtellen. Nachdem das Feuer an⸗ 
gezündet war, dauerte es, bei nicht vorgewärmtem 
Waſſer, 12 Minuten, bis ein Dampfdruck von 4 
Atmoſphären erreicht wurde, und konnte hiermit ein 
ſchon ziemlich guter Strahl gegeben werden. Mit 
einem Mundſtück von 27 Millimeter lichter Weite auf 
einem Schlauch von 70 Millimeter lichter Weite, gab 
es einen recht wirkſamen Strahl, welcher ca. 30 Meter 
hoch ging. Bei der Probe mit 2 kleineren Strahl- 
rohren, mit Mundſtückweiten von 15 bis 17 Milli⸗ 
meter Weite, zeigte es ſich, daß damit ein wirkſamer 
Strahl höchſtens 20— 25 Meter hoch zu erzielen war. 
Während der Probe wurden auch ſämmtliche Waſſer⸗ 
een en nach einander mit friſchem Waſſer ver⸗ 
ehen. 

* (Zum Martinstage] Ueber Nacht iſt auf 
em Friedrich Wilhelm⸗Platz die Budenſtadt erſtanden, 
die in wenigen Tagen ſchon wieder verſchwunden ſein 
wird. Wir können nicht ſagen, daß ſie gerade einen 
imponirenden Eindruck macht. Die Auſfſtellung von 
Buden zu beſtimmten Gelegenheiten, die im Jahre ſich 
drei bis viermal wiederholt, iſt eine Inſtitution des 
Mittelalters, die mit ſehr wenig Berechtigung bis 
heute ſich erhalten hat. Alles, was man da in den 
Buden, mitunter recht theuer bezahlen muß, erhält 
man in den Kaufläden der Stadt ebenſo gut und 
billig, wenn nicht billiger und beſſer. Die Buden be⸗ 
deuten daher für die Geſchäftsleute eine Concurrenz, 
die mit den modernen Anſchauungen, mit den jo ge= 
waltig geſteigerten Mitteln des Verkehrs und des 
wirthſchaftlichen Lebens ſich nicht verträgt. So wie 
vor zwei Jahren auf Anregung der Behörden die 
Weihnachtsbuden vor dem Schloſſe in Berlin für 
immer verſchwunden ſind, ſo wird es auch allen 
anderen Buden, die heute noch zu beſtimmten Gelegen⸗ 
hriten errichtet werden, ergehen. Die Poeſie, die viel⸗ 
leicht darin liegen mag, wird dem unerbittlich fort⸗ 
ſchreitenden Geiſt der Zeit weichen müſſen, denn für 
die Buden iſt heute nicht mehr der 
hiſtoriſche Hintergrund der finſteren und engen 
Gaſſen mit ihren Giebelhäuſern und Erkern 
gegeben. — Uebrigens iſt bis jetzt das Geſchäft hier 
nur ein ſehr flaues und auch der Beſuch vom Lande 
läßt viel zu wünſchen übrig. Haben doch die Leute 
das, was ſie hier auf einem Spaziergange durch die 
Budenſtadt finden, bei ſich zu Hauſe nicht minder 
gut und billig. 

* [Böttcherwaaren.] Der heute begonnene 
Jahrmarkt bietet eine Auswahl von Bötlcherwaaren 
aus der Nachbarſtadt Tolkemit, wie wir ſolche lange 
nicht geſehen haben. Die Menge der verſchiedenen 
zu Wirthſchaftszwecken zu verwendenden, ſauber gear⸗ 
beiteten Böttcherwaaren nimmt faſt den ganzen 
Mittelpunkt des Friedrich Wilhelm-Platzes ein. Die 
Bedeutung der Tolkemiter Böttcherei iſt bereits in 
Hamburg bekannt und gehen alljährlich tauſende von 
Caviar-⸗ und Sardinen⸗Fäßchen nach dort. Die Nähe 
der ausgedehnten Waldungen um die alte Töpferſtadt 
iſt dem Geſchäfte günſtig, wirkt aber ſtörend auf 
unſere eigene Induſtrie. 

* Reichsgerichtliche Entſcheidung.] Ein auf 
Proviſion geſtellter Handelsagent hat, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, I. Civilſenats, vom 23. 
September 1891, ſeinem Geſchäfsherrn gegenüber ein 
Recht auf Auskunft über die Geſchäfte, von denen 
ihm Proviſion zuſteht, durch Aufſtellung und Ab⸗ 
rechnung. Auch iſt der Geſchäftsherr verpflichtet, 
dem Agenten behufs Prüfung der Richtigkeit und 
Vollſtändigkeit der ertheilten Aufſtellung und Ab⸗ 
rechnung die Einſicht ſeiner Geſchäftsbücher injoweit 
zu geſtatten, als ſie dazu erforderlich iſt. Dagegen 
darf ſich der Agent der ertheilten Auskunft gegenüber 
nicht einfach darauf beſchränken, ihre Vollſtändigkeit 
zu beſtreiten, zu behaupten, es ſeien noch andere 
Geſchäfte abgeſchloſſen, ohne Beweis dafür anzutreten, 
und andere Auskunft und Vorlegung der Geſchäfs⸗ 
bücher zu deren Prüfung fordern, ohne die Prüſung 
der ertheilten Auskunft vorher verlangt zu haben. 

5 Bon der Anſiedelungs⸗ Commiſſion 
ſind im Jahre 1891 in der Provinz Weſtpreußen bis 
jetzt, erworben worden: Vorwerk Pruszyn, Kreis 
Strasburg, 240 Hektar, und Rittergut Lulkau, Kreis 
Thorn. Letzteres Gut iſt mit 1044 Hektar das größte 
in dieſem Jahre zuſammenhängend erworbene Areal 
und koſtete 615,000 Mk. Ueberhaupt ſind 1891 13 
Güter mit zuſammen 6471 Hektar angekauft worden. 

* Als ſtempelpflichtige Vollmachten] ſind 
nach einer neuen Verfügung des Finanzminiſters alle 
diejenigen Schriftſtücke anzuſehen, durch die Jemand 
ne andern ermächtigt, ihn Dritten gegenüber in 

ngelegenheiten rechtlicher Natur (im Gegenſatz zu bloß 
thatſächlichen Dienſtleiſtungen) zu vertreten. Daß 
dieſe Angelegenheiten auf dem privatrechtlichen Gebiete 
liegen, iſt nicht erforderlich; dem Vollmachtſtempel 
unterliegen im Gegentheil z. B. auch Vollmachten in 
Strafprozeſſen, ſowie in den vor den Verwaltungs⸗ 
gerichten ſchwebenden Streitigkeiten. 

* [Bon der Nogat⸗Niederung.] Nachdem die 
Deicharbeiten an der Nogat im Bereiche der Waſſer⸗ 
bauinſpektion Wolfsdorf Niederung für beendet zu er⸗ 
achten find, werden die in Wolfsdorf ſtationirten 
Beamten, Herr Regierungs⸗Baumeiſter Trieglaff und 
Herr Strommeiſter⸗Aſpirant Haſſelberg, demnächſt für 
den Winter ihren Wohnſitz in Elbing nehmen. Nach 
Wolfsdorf kehren dieſelben erſt kurz vor Beginn des 
Eisganges zurück. — Begünſtigt durch die gute Herbſt⸗ 
witterung, machten die Buhnen⸗Bauten in der Nogat 
ſowie die Abräumungsarbeiten an den Ueberfällen 
nach dem Einlagegebiete gute Fortſchritte. Gegen⸗ 
wärtig iſt man noch damit beſchäftigt, Faſchinen für 
den eventuellen Bedarf beim nächſten Eisgange auf⸗ 
zuſpeichern. — Vor einiger Zeit brannte in Hakendorf⸗ 
Robach die dem Mühlenbeſitzer Herrn Anders daſelbſt 
gehörige Kathe vollſtändig nieder. Leider war hierbei 
auch der Verluſt eines Menſchenlebens zu beklagen, 
indem die Arbeiterfrau Liedtke derartig mit Brand⸗ 


wunden bedeckt wurde, daß ſie nach einigen Tagen an 


den Folgen derſelben im Krankenhauſe zu Elbing ver⸗ 
ſtarb. Und dieſes beklagenswerthe Unglück war 
wieder eine Folge der mangelhaften Beaufſichtigung 
der Kinder ſeitens ihrer Eltern. Dem Bezirks-Gens⸗ 
darmen, Herrn Skottke, in Gr. Mausdorf, hat am 
vergangenen Dienſtag der Schuljunge Eduard Frantz 
geſtanden, den obigen Brand mittelſt Streichhölzer 
verurjacht zu haben. 

[Vom Aluminium.] Seitdem das Aluminium 
durch die verbilligte Herſtellung ein wohlfeiles Metall 
geworden iſt, wird es ſeines ganz geringen ſpezifiſchen 
Gewichtes wegen zur Herſtellung verſchiedener Ge⸗ 
brauchsgegenſtände verwandt. Auch in den Schichau⸗ 
ſchen Werften verallgemeinert ſich die Anwendung des 
Aluminiums immer mehr. So ſind z. B. die Ventile 
der Keſſel des „Pelikan“, welche zuerſt aus dem ſonſt 
gebräuchlichen Metall gefertigt waren, durch ſolche 
aus Aluminium erſetzt worden. 

* [Hutmoden.] Während die Damen früher 
Hüte trugen mit gewaltigem Vorſchirm und groß⸗ 
artigen Blumengarntrungen, iſt jetzt das entgegen⸗ 
geſetzte Prinzip in der Mode eingetreten und die 
Garnirung auf die Hinterſeite des Hutes verlegt. 
Früher mußten Stieglitze, Zeiſige, Colibris und andere 
Vögel der Mode geopfert werden, heute muß jede 
Taube, jedes Huhn und jeder Hahn für ſeinen Feder⸗ 
ſchmuck zittern. Vielleicht kommen nächſtens noch 
Roggengarben, der Seltenheit wegen, auf die Damen⸗ 
hüte. Daß unſere Damen gar nicht daran denken, 
daß z. B. im Theater den Dahinterſitzenden durch 
derartigen Schmuck die Ausſicht benommen wird? 

[Polizeiliches] Geſtern Mittag wurde einem 
hieſigen Rechtsanwalt durch Erbrechen eines Spindes 
und eines Kaſtens die Summe von 1153 Mark ge⸗ 
ſtohlen. Es wurden ſofort die umfangreichſten 
Recherchen angeſtellt und gelang es auch heute Vor⸗ 
mittag, den Dieb in einem Schreiber des betreffenden 
Rechtsanwalts, dem 16jährigen Walther H., zu er⸗ 
mitteln. Das Geld wurde bis auf einige Mark an 
verſchiedenen Stellen verſteckt vorgefunden. Der leicht⸗ 
ſinnige junge Menſch wurde verhaftet. — Ferner 
wurde geſtern aus einem Hauſe der Leichnamſtraße 
ein Paar neue Schuhe geſtohlen. Der Dieb wurde 
in dem in der Angerſtraße wohnhaften Arbeiter Auguſt 
W. ermittelt, der den Diebſtahl gelegentlich des Bet⸗ 
telns ausgeführt hat. — Heute Vormittag wurde bei 
10 Perſonen eine Hausſuchung abgehalten, bei denen 
ſämmtlich geſtohlenes Bauholz vorgefunden wurde, 
das von dem Abbruch der Gebäude der ehemals 
Hambruch'ſchen Fabrik auf Ziegelwerder herſtammte. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

* Aus Wiesbaden wird der „Frkf. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: Die berühmte Concertſängerin Fräulein 
Hermine Spieß hat ſich mit einem hieſigen Amts⸗ 
richter verlobt. 

*Das Wiener Hofoperntheater erwarb Mascagni's 
neue Oper „Freund Fritz“ gegen 4000 Gulden 
Einreichhonorar und 8 Prozent Tantiöme!” 

Grillparzer zum erſten Male 
illuſtrirt. Im Berlage von M. Beeitenſtein 
(Wien und Leipzig) erſcheint unter dem Titel: „Grill⸗ 
parzers Frauengeſtalten“ ein Werk, welches geeignet 
ſein dürfte, den Namen Grillparzers und den Ruhm 
ſeiner Dichtungen tief ins Volk zu tragen, denn es 
giebt kein mächtigeres Mittel, um einen Dichter populär 
zu machen, als des Zeichners Stift. Das neue Werk 
wird alle jene herrlichen Geſtalten, welche der große 
Dichter Grillparzer erſonnen, zum erſten Male durch 
meiſterhafte Iluftrationen zur lebensvollen Anſchauung 
bringen; in mehr als 200 Bildern, darunter meiſt 
Vollbilder, werden alle die ſchönen und intereſſanten 
Momente, deren Grillparzers Dramen eine ſolche 
Fülle bieten, vorgeführt. Um das Werk den weiteſten 
Kreiſen zugänglich zu machen, erſcheint dasſelbe zunächſt 
in Lieferungen zu dem außerordentlich geringen 
Preiſe von 30 Kr. = 50 Pf; das ganze Werk wird 
höchſtens 20 Lieferungen haben und wird complet, in 
herrlicher Decke gebunden, binnen Jahresfriſt dem 
Publikum vorliegen. Jede Buchhandlung nimmt auf 
dieſes Lieferungswerk Beſtellungen entgegen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


— Die Staatsanwaltſchaft in Plauen hat gegen 
den Gauvorſtand des Unterſtützungs-Vereins deutſcher 
Buchdrucker in Chemnitz aus dem Grunde, daß er 
die Mitglieder des Unterſtützungsvereins in der Moritz 
Wiegrechtſchen Buchdruckerei mit dem fortigen Aus⸗ 
ſchluß aus der Allgemeinen- und Invalidenkaſſe be⸗ 
drohte, wenn ſie ihre Condition nicht kündigen ſollten, 
um die neunſtündige Arbeitszeit zu erreichen, Anklage 
wegen Bedrohung bezw. wegen Nöthigung erhoben. 

— Aus Halle wird gemeldet: Redakteur Bos hart 
iſt von der Anklage der Beleidigung des Fürſten von 
Bulgarien nunmehr freigeſprochen worden, da es 
nicht feſtgeſtellt ſei, daß der Angeklagte um die Rechts⸗ 
frage gewußt habe, daß Prinz Ferdinand noch als 
Mitglied des landesherrlichen Hauſes gelte. 


Telegramme. 

Königsberg, 11. Nov. Das ruſſiſche 
Weizenausfuhrverbot wird hier beſtimmt im 
Monatsverlauf erwartet. Die Verzögerung 
der Veröffentlichung wird mit dem Intereſſe 
des ruſſiſchen Finanzminiſters an dem Erfolg 
der neuen Anleihe in Verbindung gebracht. 

Berlin, 10. Nov. Der „Reichs⸗Anzeiger“ er⸗ 
klärte auf Grund des Zahlenmaterials, daß von 
10,000 Stück der von dem Bochumer Verein den 
preußiſchen Staatsbahnen gelieferten Schienen durch⸗ 
ſchnittlich jährlich nur 0,7241 Stück gebrochen und 
erſatzpflichtig geworden ſeien; hiernach ſeien die von 
dieſem Werk gelieferten Schienen als gut zu bezeichnen. 
Die mehrfach gegen die Staatseiſenbahn⸗Verwaltung 
erhobene Beſchuldigung, als ob ſie durch die Ver⸗ 
wendung angeblich minderwerthigen Materials eine 
Verringerung der Betriebsſicherheit zugelaſſen hätte, 
entbehre hiernach durchaus der Begründung. — Den 
neueſten Nachrichten der Blätter von Kairo zufolge 
hatte die dortige Polizeiverwaltung bis zum 30. Okt. 217 
Sudaneſen für den deutſchen Dienſt in Oſtafrika zu⸗ 
ſammengebracht. Wißmann wird nicht mehr als 300 
mit ſich nehmen. Eine weitere Anzahl Soldaten 
ſollen im künftigen Frühjahr angeworben werden. 
Wißmann wollte anfänglich von Aegypten nach Ber⸗ 
lin gehen, erhielt aber den Befehl, ohne Zeitverluſt 
wieder nach Deutſch⸗Oſtafrika zurückzukehren, nament⸗ 
lich wegen der Mißverſtändniſſe, die ſich zwiſchen den 
oberſten Militär⸗ und Civilbeamten der deutſchen 
Colonie fühlbar machten. — Ein Brief des Afrika⸗ 
reiſenden Krauſe an die „Kreuzzeitung“ ſchließt: Im 
deutſchen Togogebiete dulden die deutſchen Behörden 
nach wie vor den Sklavenhandel. Ich babe ſchon 
mitgetheilt, daß ſich in meinen Händen der ſchriftliche 
Beweis befindet, daß einzelne Beamten ihn begünſtig⸗ 
ten; daß auch nur ein einziger Sklavenhändler we⸗ 
gen Sklavenhandels im deutſchen Togogebiet vor Ge⸗ 


richt geftelli, davon iſt bisher hier in Salaga nichts 
bekannt. Ich ſehe fie mit Sklaven von hier nach 
Togo ziehen, und mit Schnaps, Pulver und Geweh⸗ 
ren frei von da hierher zurückkehren. — Das Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kollegium tritt in der nächſten Woche im 
Reichstagsgebäude zuſammen. Aus dieſem Anlaß 
wird der Landwirthſchaftsminiſter von Heyden den 
Mitgliedern ein Diner geben, zu welchem, wie es 
heißt, auch der Kaiſer ſein Erſcheinen zugeſagt hat. 

Frankfurt a. M., 10. Nov. Wie der „Frankf. 
Ztg.“ von angeblich zuverläſſiger Seite aus Wies⸗ 
baden mitgetheilt wird, werde der ruſſiſche Miniſter 
v. Giers nach Beendigung ſeines Aufenthalts in Wieg- 
baden ſich zunächſt zum Beſuch der Königin Olga 
nach Stuttgart und von da nach Paris begeben. Die 
„Frankf. Ztg.“ glaubt, der Miniſter werde ſodann über 
Berlin nach Rußland reiſen. 

Wien, 10. Nov. Dem Expoſs des Miniſters des 
Aeußeren, Grafen Kalnokly, wird am Sonnabend im 
ungariſchen Ausſchuſſe und am Montag im öſter⸗ 
reichiſchen Ausſchuſſe entgegengeſehen. 

Wien, 11. Nov. Der Kaiſer erwiderte 
beim Delegationsempfang. die Uebereinſtim⸗ 
mung aller Cabinette in Verſicherung gleicher 
friedlicher Beſtrebungen habe zwar noch nicht 
die Gefahren der politiſchen Lage Europas 
beſeitigt, und die allgemeinen Rüſtungen zum 
Stillſtande gebracht, aber das Friedensbedürf⸗ 
niß werde ſo einmüthig bekundet, daß die 
Hoffnung endlicher Erreichung jedes Zieles 
nicht aus geſchloſſen ſei. 

Lemberg, 10. Nov. In Folge heftigen Auftretens 
der Diphteritis und Influenza mußten in Stanislau 
und Kolomeg die Volksſchulen geſchloſſen werden. 
Bei den Schülern des Gymnaſiums in Kolomea kamen 
103 Erkrankungsfälle vor. 

Prag, 10. Nov. Wegen der geſtern vor der 
deutſchen Schule in Smichow verübten Exceſſe ſind 
5 Studirende und ein Malergehilfe in gerichtliche 
Unterſuchung gezogen worden. 

Rom 10. Nov. Während einer Vor⸗ 
ſtellung im Cireus Caſtellamare ſtürzte die 
Eſtrade ein und riß 500 Zuſchauer mit ſich. 
Bis jetzt ſind 100 Verwundete, darunter 20 
serähehich, unter den Trümmern hervorgezogen 
worden. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 11. November, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 10.11. 11.11. 
3½ pCt. Tespe e Pfandbriefe 93,90 93,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,20 93,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 93, 93,80 
4 pet. Ungariſche Goldrente 89,20 89,20 
Ruſſiſche Banknoten 47 204,— 205,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 173,10 | 173,— 
Deutſche Reichsanleie ne . | 105,40 105,60 
4 pCt. preußiſche Conſuls . . 105,40 105,40 
4 pCt. Rumäniie 79,90 80,75 
Marienb.-Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 101,25 | 102,40 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom e 
Weizen Novdemder-Dezember . 235,.— 236,20 
April-Mai . P | 236,70 | 238,— 
Roggen anziehend. 
November⸗Dezember . 240,50 | 242,70 
April⸗Mai 5 238,50 239,70 
Petroleum loco 23,— 23,— 
Rüböl November —— . 461,60 62,— 
April⸗ Maui 61,50 61,40 
Spiritus 7er November 52,80 53,30 
n NT 11. November. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus-Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 1% exel. Faß. 


Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —.— Liter. 
Loco contingentirt. 


; 73,35 „M Brief. 
Loco nicht contingentirt 


53,50 „ Geld. 


Danzig, 10. November. Getreidebörſe. 

Weizen (per 1595 holl.): loco höher, 200 Tonnen. 
Für bunt und x farbig inl. 230 4, hellbunt int. 
237—238 A, hochb. und glafig inl. 242—243 /, Term. 
November zum le mir d. 194,— &, per April 
Mai zum Tranſit 126pfd. 209,— A 

Noggen (p. 120pfd. Holl.): loco geſchäftsl., inl. — A, 
ruſſiſch und polniſch zum Tranſit —— 4 per 
Novbr. 120pfd. zum ranſit 192,50 , per April⸗Mai 
zum Tranſit 120pfd. 199,— % 


Königsberger Productenbörſe. 


9, 10. 

Nov. Nov. Tendenz 
ur M L 
Weizen, hochb., 125 Pfd. | 234,— 237,— | höher 
Roggen, 120 Pfd. 238,— | 238,— auptet 
Gerſte, 107—8 Pfd. 158,— | 159,— | fe 
dal 1 7 an 164,— | 164,— unverändert 
rbſen, weiße Koch⸗ 166,— 166,— do. 
Rübſen kEmad — — 

uckerbericht. 


Magdeburg, 10. November. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 17,75, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 17,10, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
15,10. Behauptet. Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50. 
Melis J mit Faß 26,75. Feſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 10. November, Morgens 8 Uhr. 


Stationen. . Wind Wetter es 
Kopenhagen 752 SD Regen 5 
Stockholm 788 SSO beedeckt | 5 
Ben 758 SW Regen 2 

etersburg 768 OSdo bedeckt 0 
Moskau 772 ſtill bedeckt —1 
Sylt 747 SW bedeckt 5 
Lenin 751 S bedeckt 4 

winemünde 755 S bedeckt 2 
Neufahrwaſſ. 759 S bedeckt | —3 
Memel 763 DOSD bedeckt —3 
Paris 757 SW wolkenlos 3 
Karlsruhe 756 SW Regen 8 
München 760 SW'Obedeckt 2 
Berlin 756 SO bedeckt 1 
Wien 763 SO bedeckt —2 
Breslau 760 SO heiter . 
Nizza 762 S wolki | 7 
Trieſt 763 ONO halb Led. 4 


Ueberſicht der Witterung. 
Bei durchſchnittlich mäß, ger ſüdweſtlicher bis ſüd⸗ 
öſtlicher Luftbewegung iſt das Wetter in Deutſchland 
vorwiegend trübe und theilweiſe regneriſch. Die Er⸗ 
wärmung, welche 15 geſtern im Weſten zeigte, hat ſich 
oſtwärts über Weſtdeutſchland e und dürfte 
Nic auch noch nach Oſtdeutſchland fortpflanzen, wo 
allenthalben — esche 8 herrſcht. E 
- eutſche Seewarte 


— 


Grosser Ausverkauf wegen Todestalls. 


Nur wenige Wochen trennen ung 
noch vom Weihnachtsfeſt, alle Hände 
müſſen ſich noch fleißig regen und ruͤhren, 
um Alles für unſere Lieben ſchaffen zu 
können, was dieſelben ſchon lange im 

Herzen als geheimſten und doch ſo lang 
erſehnten Wunſch mit ſich herumtragen. 

Da müſſen wir auch dem Glück ein 
wenig die Hand bieten, vielleicht läßt 
ſich, wenn uns Fortuna beglückt, noch 
manches erzielen, was wir ſonſt auf 
ſpätere und beſſere Zeiten zurückſtellen 
müßten, ſteht uns doch vom 12. bis 15. 
Dezember er. alfo kurz vor Weihnachten 
die alljährlich um dieſe Zeit ſtattfindende 
Ziehung der Gr. Lotterie zu Weimar 
bevor, welche auch dies Jahr wieder 
für den geringen Einſatz von nur 1 M. 
pro Loos einen Haupttreffer von 50,000 
Mark zur Verlooſung bringt. 

Die General Agentur von Oscar 
Bräuer & Co., Berlin W., Leipziger⸗ 
ſtraße 103, empfiehlt noch Looſe à 1 M. 
(11 Stück 10 M.), alſo friſch gewagt 
iſt halb gewonnen. 


Familieunachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Köhne Danzig 
mit Bernhard Neingart = Dorpat. — 

Irl. Selma Nehring mit Hermann 

Stangneth⸗ Danzig. — Frl. Helene 

Jeſter mit dem Candidaten der Theo⸗ 

logie Paul Link⸗Heilsberg. 
Geboren: Johannes Zegke - Zoppot, 

S. — Regierungsrath Wollenberg⸗ 

Allenſtein, T. 

Geſtorben: Rentier Andreas Schwarz⸗ 
Danzig, 62 J. — Frau Annete 

Drewa⸗Weichſelmünde, 42 J. — K l. 

Eiſenbahnſtations⸗ Einnehmer Albert 

Bartſch⸗ Danzig, 52 J. — Rentier 
Heinrich Dübeler - Bromberg, 80 J. 

— Rentier Jonas Nickel-Werners⸗ 

dorf, 76 J. — Kaufmann Alexander 

von Gaſecki⸗Braunsberg, 58 J. — 

Partikulier Ludwig Klein⸗Tilſit, 64 J 

— Frau Juſtine Büttner⸗Inſterburg. 

-- Dr. med. Wilhelm Lüders⸗Berge⸗ 

dorf. — Kgl. Aſſiſtenzarzt 1. Klaſſe 

Dr. Edgar Suhle⸗ Königsberg. — 
Conſiſtorialrath u. Pfarrer Dr. Albert 

Kahle-Königsberg, 76 J. 


—— KKK nn RE 
Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 11. November 1891. 
Geburten: Schmied Carl Döhring 
1 S. Ta Jul. Deſſombés 

Zw., 2 S. N 
Sterbefälle: Landarme Dorothea 
Borchert, 62 J. — Fabrikarb. Guſtav 
Schindowski S. 4 W. — Arb. Herm. 
Sattler T 2% J. — Arbeiter Heinr. 
Herm. Grieſe T. 4½ J. — Klempner 
Emil Kuhn T. 1 M. 


Stadttheater. 


Donnerſtag, den 12. November: 
Movitätl Zum 1. Male: Nowität! 
(Im Abonnement) 

Cavalleria Rusticana. - 
Oper in 1 Aufzug von Pietro Mascagni. 
Vorher: 

Die Schulreiterin. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl. 
Freitag, den 13. November: 
Dieſelbe Vorſtellung. 


Miedertatel. 
Donnerstag Abend: 
Probe zur Mozartfeier. 
Damen präc, 8, Herren präc, 8 ½ Uhr. 
—: —.:. .. 


Freitag, den 13. November, 
Abends 8½ Uhr: 


Anturnen. 


Turnfreunde werden hierzu einge⸗ 
laden, um pünktliches Erſcheinen der 
Aäetiven erſucht. 

Nach dem Turnen: Kneipe. 


Der Vorſtand. 
Marlit fommt! 


— Neuheiten in Confection.— 


Jaquettes, Visites, Abendmäntel 
werden M zu und unter dem Einkaufspreise ausverkauft. 


Möbelstoſfe, abgepasste Portieren, 
m 2 
Teppiche 


derung. 


neue Sachen, unerreicht billig. 


ff. Ninderfleck, eg 
Jauerſche Wurſt mit Sauerkohl. 
Gerh. Reimer. 


Weingrundforſt. 


Heute, Donnerſtag: Schmandwaffeln. 
„TTC 


Englisch- Brunnen. 
Heute, Donnerſtag: Hohlkuchen. 


Hötel Schweizerhof, 


Königsberg i. Pr., 
Steindamm rechte Str. 134. 
Zimmer incl. Service von 1,50 
Mk. aufwärts. 


Hochachtungsvoll 
Jedamczyk 


Bekanntmachung. 


Behufs anderweiter Verpachtung 


der hinter dem St. Eliſabeth⸗Hoſpital[ 


belegenen Eſtherbleiche, nebſt dem Wohn⸗ 
gebäude, Trockenſchauer und einem klei⸗ 


nen Hofraum an der Hoſpitalſtraße auf]? 


6 Jahre vom 1. Januar 1892 ab, an 
den Meiſtbietenden, haben wir einen 
Termin auf 


Mittwoch, d. 18. Nov, cr., 
Vorm. 11% Ahr, 


im Seſſionszimmer des Rathhauſes vor 
dem Herrn Stadtrat) Wernick an⸗ 
beraumt, zu welchem Pachtintereſſenten 
eingeladen werden. 

Elbing, den 3. November 1891. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


1 Zur Verklarung des Schiffes Lina 
iſt ein Termin auf 


den 12. November 1891, 
Vormittags 10% Uhr, 


Zimmer Nr. 12, 
anberaumt. 


Elbing, den 10. November 1891. 
Königliches Amtsgericht. 


Dr. Spranger!“ Heilfulbe 


heiltgründlich veraltete Beinſchäden, 
Euro e Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huften 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 

Näheres die Gebrauchsanw. 
du haben in den Apotheken 2 Schachtel 


ankfagung. 


Seit längerer Zeit litt ich einer 
ſehr großen Drü ich an 
und wandte ; üſengeſchwulſt am Halſe 


: ich mich f 55 
ſchiedene Aerzte, weiche auch e 


ö rz e a 0 
Operiren Hilfe in Ansicht feilen 5 
Herr Dr. med. Volbeding, 
homöopathiſcher praktiſcher Arzt 
in Düſſeldorf, an den ich mich zuletzt 
wandte, curirte mich nun ohne jede 
Operation, nur durch Einnehmen, voll⸗ 
ſtändig von dieſer ſchrecklichen Drüſe 
wofür ich ihm hiermit öffentlich meinen 
19 nhenſſein 1 80 5 
othenſtein i. * As Langer eld. 
903; Casp. Kißler. 


5 
Herkules-Celiuloid-Kitt 
iſt das einzige Mittel, um alle 
Scherben von Glas, W 
Marmor, Bernſtein ec. in Waſſer 
haltbar zu kitten. Flaſchen à 30 Pf. 

bei Rudolph Sausse. 


O. B. Ehlers'ſche 
* 


— BE 
Weine 
empfiehlt Bernh. Janzen, 

Niederlage für Elbing. 


Winter⸗Sehuhwaaren 
jeder Art, als: N 
Filzſtiefel, Filzſchuhe u. Filzpantoffeln 


für Damen, Herren und Kinder, 


ferner 


le Damen ⸗Lederſtiefel, ME 


waſſerdicht, ſchon von 5,00 M. an, 2. 
Herren-Reit., Jagd⸗u. Wirthichaftsitiefel, 
furze Roß⸗ und Rindlederſchaftſtiefel, 


ſowie 


Herren ⸗Gamaſchen EB 


mit doppelten und einfachen Sohlen von 7,50 M. an, 


Knaben⸗Stulpſtiefel ER 


von beſtem Rindleder, außerordentlich dauerhaft, von 4,50 M. an. 


Echt Auf. Gummiboots zu Fabrikpreifen. 
J. Willdorf! Nachf., 


Schmiedeſtraße 92 | 


3 Die Looſe der ee 
Deutschen Golonial-Lo 


tterie| 
zur Unterdrückung des Sklavenhandels 


ſind erſchienen und werden zu folgenden Planpreiſen verkauft: 


18930 Gewinne ] Ziehung 24. bis 26. November. 
Über 
Zur f. Klaſſe: 


4 Mill. M. baar. 
/ à 21 M., ½ a 10,50 M., Yo a 2,10 M. 


1 à 600,000 M. 
300,000 M. 


1, 150,000 M. sl cl 4 ; 

17 120005, Original⸗Volllooſe 
1 „ 100,000 M. (für beide Klaſſen gültig): 
1, 25,000 M. % a 42 M. ½ a 21 M., ½ a 4,20 M. 
2, 50,000 M. Porto und Liſte 1 M. 


b öder 
Hauptverkaufsſtelle der Richard zchrn y 


Deutſchen Colonial⸗Lotterie. gGertin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 


| REN ähelich 
int wöc i l und koſtet bei jeder Poſtanſtalt vierteljähr 
— Ma in der Poſtliſte im 14. Nachtrag Nr. 866a. 


Weihnachts-Ziehung 


vom 12.— 15. December er. 


Haupttreffer: 50,000 Mk. wem. 


Loose à 1 Mk. (11 Stck. 10 Mk.) Porto u. Liste 30 Pf. extra 
der 


Gr. Weimar-Lotteriet 


empfehlen und versenden 


Oscar Drauer & bb. 


Berlin W.,Leipzigerstr. 103 u. Neustrelitz. 


General- 
Agentur. 


Wenn 


1 8 1 auch 
Drüsenzertheilung, Beast 
und Mandeln, best. Erfolg. P. R. 5 
Dostl. Berlin. 


Berufs placirt ſchnell Reuter’s 
Be in Dresden, Oſtra⸗Allee 
Nr. 35. 


155 Stellenſuchende jeden 


ME Das vriginellite Witzblatt SE ift der 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Erſte Sendung von: 
Neuen Traubroſinen, 
„ Tafelfeigen, 
„ Catharinen⸗Pflaumen, 
„ Giovanni⸗Nüſſen, 
„ Para⸗Rüſſen 
erhielt und empfiehlt 


W. Dückmann. 
RER ans 


Echte Kieler Sprotten, 
Prima Räucherlachs, 

Pommersche Gänſebrüſte 
Gothaer Seruelatwurſt 


empfiehlt 


W. Dückmann. 


Gewehröl, 


Bleiſtiftanſpitzer, 
Iagdutenfilien 


jeder Art in großer Auswahl und 
dauerhafter Arbeit empfiehlt billigſt 


J. J. H. Kuch, 
Büchſenmacher, Elbing. 


Veltener und Oranienburger 
Kachel⸗Oefen 


ſowie 
Altdeutſche und Majolika 
offerirt billigſt 
Emil Rothmann, Danzig, 
85. Heiligegeiſtgaſſe 85. 


Billigste Bezugsquelle für hülsenfreies 


Reisfuttermeh! 


G. & 0. Lüders, Hamburg. 


Reichlichen 
Nebenverdienſt und 
dauernde Reute 
finden gebildete Perſonen aller 
Stände mit ausgebreiteter Bes 
kanntſchaft 1 Uebernahme 
er 


Vertretung 
eines Finanz⸗Jnſtituts 
von großer wirthſchaftlicher Be⸗ 

deutung. 
Bewerber unter f. 707 an 


Heinr. Eisler, 
Berlin SW., Leipzigerſtr. 78. 


Der Laden 


mit Wohnung, Fiſcherſtraße 41, zu 
Oſtern, auch früher zu vermiethen. 


Orlowa kommt! 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 265 


Va banquel 
Novelle von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 
9) 

Reinwald zuckte mit den Achſeln und ſchaute 
vor ſich nieder. , 

„Ich nannte Ihnen denſelben bereits,“ 
ſagte er mit wohl berechnetem Zögern. „Ihre 

urückhaltung gegen ihn, die Kälte in Ihrem 
enehmen “ 

„Nein, nein, das iſt nichts als ein leerer 
Vorwand! Und Sie wiſſen ſehr wohl, daß es 
nichts anderes iſt! Warum, da Sie ſich doch 
Ihrer Aufrichtigkeit rühmen, wollen Sie mich 
mit einer halben Wahrheit abzuſpeiſen ſuchen?“ 

„Sie wiſſen nicht, wie hart die Forderung 
iſt, welche Sie da an mich ſtellen. Auch habe 
ich wohl kein Recht, zu offenbaren, was mir 
als ein Freundesbekenntniß anvertraut worden iſt.“ 

„Nun gut, ſo ſind wir, wie ich meine, zu 
Ende! Ich werde Ihrem Freunde nach ſeiner 
Rückkehr meine Antwort geben.“ 

Sie wandte ſich zu gehen, aber nachdem er 
ſie einige Schritte hatte thun laſſen, rief Rein⸗ 
wald wie aus gepreßter Bruſt: . 

„Fräulein Loni, hören Sie mich an! Ich 
will nicht, daß ein falſcher Verdacht ſich in 
Ihrem Herzen einniſte und daß zwiſchen Ihnen 
und meinem Freunde eine Entfremdung eintrete, 
die ich durch ein offenes Wort vielleicht noch 
zu hindern vermag. Ja, es iſt wahr! Ewald 
empfindet das Band, welches ihn mit Ihnen 
verknüpft, in dieſem Augenblick als eine drückende 
Kette; aber nicht die Leidenſchaft für eine 
Andere, vielleicht nicht einmal ein Erkalten ſeiner 
Liebe iſt es, das die Schuld daran trägt. Daß 
dieſe Liebe niemals eine ſonderlich feurige ge⸗ 
weſen iſt, müſſen Sie ja ſelbſt ſeit langem ge⸗ 
fühlt haben, und wenn Ihnen bisher genügte, 
was er an freundſchaftlicher Zuneigung zu 
bieten vermag, ſo haben Sie kaum einen Grund, 
ſich vor der Zukunft zu fürchten. Der Feind, 
der Ihnen gleichſam über Nacht entſtanden iſt 
und den Sie beſiegen werden, wenn Ihre Liebe 
nur um ein Geringes ſtärker iſt als Ihr weib⸗ 
licher Stolz, iſt Ewalds Ehrgeiz, ſeine Begierde 
nach wiſſenſchaftlichem Ruhm und nach einer 
hervorragenden Stellung an einem weithin ſicht⸗ 
baren Platze! Man hat eine ſeiner Arbeiten 
mit einem großen Preiſe gekrönt; binnen Kurzem 


Elbing, den 12. November. 


| 


1891, 


wird fein Name als der eines neu aufgehenden 
Sternes in allen Zeitungen genannt werden, 
und bei ſeiner Begabung, die ſich mit einem 
eiſernen Fleiß paart, würde es ihm nach einem 
ſo verheißungsvollen Anfang unſchwer gelingen, 
bis zu ſehr hohen Staffeln auf der Ruhmes⸗ 
leiter zu gelangen.“ 5 

„Nun, und weiter? Ich verſtehe nicht, was 
dies alles mit ſeiner Liebe zu mir zu ſchaffen 
haben ſoll. Glaubt Ewald, daß ich ihm ein 
Hinderniß ſein werde auf ſeinem Wege zum 


„Ehrlich geſprochen: ja, gerade das iſt es, 
was er glaubt! Er zweifelt daran, daß Sie 
das rechte Verſtändniß haben würden für ſeine 
hohen Ziele, und wenn er ſich auch vielleicht 
die Fähigkeit zutraut, ſolches Verſtändniß in 
Ihnen zu wecken, ſo fürchtet er doch, daß 
hundert andere Dinge, über die keines von 
Ihnen Macht haben würde, ſich wie Blei⸗ 
gewichte an ſeine Füße hängen und ihn immer 
wieder hinabziehen würden. Er wünſcht viel⸗ 
leicht, ſeine Praxis aufzugeben und weite Reiſen 
zu unternehmen, aber der Erfüllung dieſer 
Wünſche würden ſich natürlich unüberwindliche 
Hinderniſſe entgegenſtellen, ſobald er einen 
eigenen Herd gegründet und für die Erhaltung 
eines Hausweſens zu ſorgen hätte. Man könnte 
ihm möglicherweiſe eine Stellung oder eine 
Miſſion übertragen, die für ſeine Zukunft von 
hoher Bedeutung wäre, die er aber ausſchlagen 
müßte, wenn die Rückſicht auf das Wohl einer 
Familie allen anderen Intereſſen voranſtände, 
kurzum, er denkt an tauſend Möglichkeiten, die 
ihn den Verluſt ſeiner Freiheit früher oder 
ſpäter tief beklagen laſſen könnten, und ſo konnte 
es geſchehen, daß trotz ſeiner gewiß ſehr auf⸗ 
richtigen Zuneigung für Sie die Furcht vor 
einer verſpäteten Reue augenblicklich die Herr⸗ 
ſchaft gewonnen hat in ſeinem Herzen.“ 

Mit tief geſenktem Köpfchen hatte Loni 
ſeiner Auseinanderſetzung zugehört: nun aber, 
da er geendet, hob ſie mit einer energiſchen 
Bewegung das Geſicht. 

„Ich danke Ihnen für Ihre Offenheit, mein 
Herr, wenn ich auch jetzt noch weniger als 
vorhin begreife, wie Sie ſich meinen Kampf 
gegen dieſen Feind meiner Liebe vorſtellen.“ 

„Das kann Ihr Ernſt nicht ſein, Fräulein 
Loni! Der Waffen, deren eine liebende Frau 
ſich zu bedienen vermag, wenn es ſich um die 
Vertheidigung Ihres köſtlichſten Beſitzthums 


handelt, giebt es ja fo viele, und Niemand 
vermöchte ſolche Waffen unwiderſtehlicher zu 
ſühren als gerade Sie! Ueber Ihrer Schönheit 
und Anmuth wird Ewald raſch genug all ſeine 
ehrgeizigen Träume vergeſſen, ſobald es Ihnen 
nur ernſtlich darum zu thun iſt, ſeine Roſen⸗ 
ketten zu unzerreißbaren Feſſeln zu machen, 
und was ſich mit Schmollen und Zürnen 
wahrſcheinlich kaum erreichen ließe, das wird 
ein klein wenig unſchuldige Koketterie mit 
ſpielender Leichtigkeit vollbringen.“ 

Wie funkelnder Zorn blitzte es in Lonis 
ſchönen Augen auf. 

„Genug der guten Ratbſchläge, mein Herr! 
Ich will annehmen, daß Ihnen nicht zum Be⸗ 
wußtſein gekommen iſt, wie empfindlich jedes 
Ihrer Worte mich beleidigt. Und wenn ich 
vorhin noch im Zweifel war über die Antwort, 
die ich Ihrem Freunde auf ſeinen Vorſchlag zu 
geben hätte, fo mögen Sie ihm jetzt die be= 
ruhigende Mittheilung machen, daß ich ihn 
ſeiner köſtlichen Freiheit nicht weiter berauben 
werde.“ 

Was aus ihren Worten klang, war weder 
Schmerz noch Verzweiflung, es war lediglich 
hoheitsvoller Stolz eines in ſeinem zarteſten 
Empfinden tödtlich beleidigten Weibes. Zum 
zweitenmal kehrte ſie dem Schriftſteller mit 
einem kurzen Neigen des Köpfchens den Rücken, 
und zum zweitenmal ließ er ſie ungehindert 
bis zur Thüre gehen, obwohl ſeine brennenden 
Augen diesmal mit verzehrend leidenſchaftlicher 
Gluth jede Bewegung ihrer ſchönen Geſtalt 
verfolgten. Und da ſie die Hand auf den 
Drücker legte, war er plötzlich an ihrer Seite. 
Die ruhige Gelaſſenheit, welche er ſo lange 
erheuchelt, war verſchwunden, und mit beinahe 
brutaler Heftigkeit ergriff er ihre beiden Hände. 

„Und wenn dieſe Stunde die letzte meines 
Lebens ſein ſollte, ich kann nicht länger ſchwei⸗ 
gen! Haben Sie denn nicht geſehen, was es 
mich koſtete, Ihnen ſo gegenüber zu ſtehen, ſo 
mit Ihnen zu ſprechen? Ahnten Sie denn nicht, 
daß ich tauſendmal lieber tropfenweiſe mein 
Herzblut dahin gegeben hätte, als daß ich bei 
Ihnen die Sache eines Anderen führte, eines 
Anderen, dem ich wider ſeinen Willen das 
löſtlichſte Glück zu erhalten ſuchte, obgleich 
Niemand mich verdammen könnte, wenn ich 
ihn von Grund meiner Seele haßte? Sie 
dürfen mir nicht vorwerfen, Loni, daß ich Ihr 
Vertrauen mißbraucht hätte! Ich habe in dieſer 
Stunde Größeres vollbracht als tauſend Andere 
zu leiſten im Stande wären. Und ich ſchwöre 
Ihnen, daß ich über meine eigenen Empfindun⸗ 
gen mit zuckendem Herzen geſchwiegen hätte, 
wenn mir aus unſerem Geſpräch die Gewißheit 
geworden wäre, daß Sie Ewald lieben! Aber 
Sie lieben ihn nicht, und wenn Sie es mir 
jetzt mit den heiligſten Eiden bekräftigen wollen, 
ich würde Ihnen immer und immer wieder⸗ 
holen: Sie lieben ihn nicht!“ 

Noch einmal machte Loni einen Verſuch, 
hm ihre Hände zu entziehen, doch er gab ſie 


nicht frei, und es war, als ob die dämoniſche 
Macht ſeines Blickes ihren Willen unwider⸗ 
ſtehlich unterjochte und ſie jeder Kraft des 
Widerſtandes beraubte. 

„Wenn Sie ihn liebten,“ fuhr er fort, und 
ſeine Lippen kamen ihrem Geſicht noch näher, 
„ſo hätten Sie wahrlich eine andere Antwort 
für ihn gehabt und nicht kampflos hätten Sie 
ihn aufgegeben. Aber es war ja auch undenk⸗ 
bar, es konnte ja nicht ſein! Schon an dem 
Abend, da ich Sie zum erſten Male ſah, wußte 
ich, daß es nicht ſein konnte. Ihre junge Seele 
dürſtet nach einem anderen, herrlicheren, heißeren 
Glück, als dieſer kalte Egoiſt es Ihnen jemals 
hätte gewähren können. Ein verhängnißvoller 
Irrthum nur hatte Sie ihm zugeführt, eine 
naive Unkenntniß der Menſchen und des Lebens, 
wie ſie ja ſo viele Ihrer Mitſchweſtern für den 
ganzen Reſt ihres Daſeins namenlos unglücklich 
werden läßt. Das alles erkannte ich mit dem 
erſten Blick, und ich habe unſäglich unter dieſer 
Erkenntniß gelitten. Wäre dieſer Ewald nicht 
mein Freund geweſen, ein herzenskalter, aber 
doch ein aufrichtiger und hilfreicher Freund, ſo 
hätte nichts in der Welt mich abgehalten, auf 
der Stelle den Kampf mit ihm zu beginnen. 
Denn ich ſog die Liebe zu Ihnen in mich hin⸗ 
ein wie ein zehrendes Feuer mit jedem Athem⸗ 
zuge, den ich in Ihrer Nähe thun durfte, und 
ich fühlte, daß ich im Stande war, Ihnen das 
Glück zu bereiten, nach dem Sie ſich halb un⸗ 
bewußt ſehnten, das wonnige Glück der höchſten, 
unausſprechlichen Liebesſeligkeit. Sie wiſſen ja, 
wie es mich in einem unbewachten Augenblick 
überwältigt hat und wie hart ich dafür gebüßt 
in dieſen letzten, traurigen, lichtloſen Tagen! 
Sie wiſſen, daß ich bereit war zu entſagen, und 
gerade weil Sie geſehen haben, wie ſchwer und 
ehrlich mein Kampf geweſen iſt, dürfen Sie mich 
jetzt nicht zurückſtoßen in thörichtem Gehorſam 
gegen eine Pflicht, die in Wahrheit für Sie 
längſt aufgehört hat, eine Pflicht zu ſein! Hier 
zu Deinen Füßen beſchwöre ich Dich, Loni: 
Laß es nicht genug ſein mit dem Zerreißen 
dieſer Ketten, in die nur eine Stunde der Ver⸗ 
blendung Dich ſchmieden konnte, mache Dich 
nicht nur frei, ſondern nütze Deine Freiheit 
auch, um glücklich zu werden und einen Anderen 
über alles irdiſche Maß glücklich zu machen! 
Willſt Du auf die höchſten Freuden des Lebens 
verzichten, nur weil eine engherzige, eine falſche 
Moral ſich in dieſem Augenblick feindlich zwiſchen 
Dich und mich zu ſtellen ſcheint? Willſt Du 
ein ganzes langes Daſein einſam und in un⸗ 
fruchtbarer Reue vertrauern, nur weil Dein 
Vater uns ſeine Einwilligung verſagen und dieſe 
kleinſtädtiſchen Philiſter etwa mit den 
Fingern auf uns weiſen könnten? Nein, Ge⸗ 
liebte, das kann Dein Wille nicht ſein! Und es 
bedarf ja auch nur eines einzigen muthigen 
Entſchluſſes, einer einzigen tapferen That! Sprich 
ein Wort und ich bereite uns den Weg zum 
Glück, den Du im Vertrauen auf mich und 
ohne Furcht vor Gefahr beſchreiten darſſt! Ich 


weiß, daß eine Schweſter Deines Vaters in 
Zürich lebt. Ein Vorwand, ſie zu beſuchen, 
läßt ſich leicht genug ſchaffen, ſei es durch ein 
erdichtetes Telegramm oder auf andere Weiſe! 
Ich ſelber würde noch in dieſer Nacht abreiſen, 
und morgen, bevor Ewald zurückgekehrt iſt, 
würdeſt Du mir folgen. Dein Vater kann uns 
ſeine Einwilligung nicht vorenthalten, wenn er 
ſieht, daß ſein Widerſpruch an Deinem Ent⸗ 
ſchluß nichts mehr zu ändern vermöchte, und in 
wenig Wochen biſt Du mein angebetetes, ver⸗ 
göttertes, auf den Händen getragenes Weib!“ 

Wie ein feſſelloſer Gluthſtrom war ſeine 
wildleidenſchaftliche Rede über Loni dahingebrauſt. 
Sie hatte vielleicht kaum die Hälfte von dem 
verſtanden, was er da zu ihr ſprach, aber ſie 
hatte in halber Betäubung dem beſtrickenden 
Wohlklang ſeiner Stimme gelauſcht, hatte ſich 
dem dämoniſchen Zauber ſeiner Beredſamkeit 
gefangen gegeben, ohne zum vollen Bewußtſein 
der Situation zu gelangen, in welche er ſie ge⸗ 
drängt. Georg Reinwald aber gab ihrem 
Schweigen eine andere Deutung. Der müde, 
ſtarre Blick ihrer halb geſchloſſenen Augen war 
ihm ein Zeichen ihrer Hingebung, die ſchlaffe 
Widerſtandsloſigkeit, mit welcher ſie ihm ihre 
kleinen, eiskalten Hände überlaſſen hatte, machte 
ihn ſeines raſch gewonnenen Sieges gewiß, und 
rückſichtslos meinte er auch die letzte Schranke 
niederreißen zu dürfen, welche die Scheu vor 
ihrer unantaſtbaren Reinheit b.Sher zwiſchen ihr 
und ihm noch aufgerichtet. 

„Ein Wort nur, Geliebte!“ flüſterte er. 
„Nur ein einziges, kleines, beſeligendes Wort!“ 
Und immer noch vor ihr auf den Knien liegend, 
umſchlang er ſie plötzlich mit beiden Armen und 
zog ihren Kopf zu ſich herab, um ſie zu küſſen. 
Aber wie ſie jetzt mit weit geöffneten Augen 
in ſein todtenblaſſes, von Leldenſchaft durch⸗ 
wühltes Antlitz ſah, da kam es über ſie wie 
namenloſes Grauen und Entſetzen. Seine 
Lippen waren verzerrt, die beſtialiſche Wildheit 
eines Raubthieres lauerte in ſeinem Blick, und 
blutroth brannte eine kleine Narbe, die ſie ſonſt 
kaum bemerkt hatte, mitten auf ſeiner Stirn. 
Ein ſchrecklicher Gedanke durchzuckte ihr Gehirn, 
ein Gedanke, für deſſen Entſtehung es keine 
Erklärung gab, und welcher fie doch erfaßte mit 
der Macht einer unumſtößlichen Ueberzeugung: 
das war nicht das Geſicht eines Liebhabers, es 
war das Geſicht eines Mörders, und wie Schauer 
des Todes griff es an ihr Herz. 

„Hinweg! Hinweg!“ rang es ſich aus 
keuchender Bruſt von ihren Lippen, ſie ſtemmte 
die Hände gegen ſeine Schultern, um ſich von 
ihm frei zu machen, und als er, an den Ernſt 
ihres Widerſtandes nicht glaubend oder unfähig, 
ſeine lodernde Leidenſchaft einzudämmen, ſie 
trotzdem an ſich zu reißen verſuchte, da ftieß 
ſie einen lauten, gellenden Ruf nach Hilfe aus. 

Und in demſelben Augenblick auch erfaßte 
eine rieſenſtarke Fauſt den Hals des Elenden, 
ihn mit unwiderſtehlicher Kraft von ſeinem 
Opfer reißend. Hoch aufgerichtet ſtand Ewald 


Görres vor dem Freunde, und auf feinen ehr⸗ 
lichen Geſicht kämpfte noch der Zorn mit einem 
Ausdruck des Staunens, das trotz der augen⸗ 
fälligſten Thatſachen nicht begriff, was hier ge= 
ſchah. Während ſeine Linke Reinwalds Rechte 
gepackt, hatte er die rechte Fauſt erhoben, wie 
wenn er den nichtswürdigen Verräther mit einem 
furchtbaren Schlage zu Boden ſchmettern wollte; 
aber er ließ die Hand wieder ſinken und auch 
das verächtliche Wort, das ſich ihm auf die 
ginge gedrängt hatte, wollte nicht über jeine 


ippen. 
. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das prophetiſche Gewerbe ſteht 
gegenwärtig in England und Nordamerika 
in hoher Blüthe. Die New⸗Yorker Illuſtrated 
News haben den berühmten Propheten Tetton 
gegen einen Jahresgehalt von 10,000 Dollars 
um ſtändigen Mitarbeiter angenommen, und 
feine allwöchentlich erſcheinenden Vorherverkündi⸗ 
gungen über das Wetter, Unglücksfälle, Mord⸗ 
thaten, Brandſtiftungen, Streiks, Hochzeiten 
in den höheren Geſellſchaftsklaſſen und ähnliche 
Dinge werden von dem großen Publikum mit 
leidenſchaftlicher Spannung verfolgt. Sein bis⸗ 
heriger Nebenbuhler, „Prophet“ Warrand⸗ 
Hougthon, der längere Zeit hindurch jedes Mal 
das Gegentheil von dem prophezeite, was Totton 
in den Illuſtrated News verkündigte, iſt plötz⸗ 
lich anderer Anſicht geworden und beſtätigt 
nunmehr regelmäßig Tokton's Phrophezeihungen, 
nachdem er deſſen Meiſterſchaft in der prophe⸗ 
tiſchen Kunſt öffentlich anerkannt hat. Das 
abgeſchloſſene Cartell aber reichte ſogar bis über 
den Ocean, denn Se. Ehrwürden der Pfarrer 
Baxter, welcher in London die wöchentlich er⸗ 
ſcheinenden und reißenden Abſatz findenden 
Prophetik News herausgiebt, iſt jetzt mit ſeinen 
amerikaniſchen Berufsgenoſſen auch völlig eins 
geworden, ſo daß ſich dieſe drei vorausſehenden 
Geiſter in allen Punkten zu ergänzen bemüht 
ſind. In den letzten Wochen beackerten die 
Herren das jo äußerſt ergiebige Feld der hohen 
Politik, worin ſie die Rollen in folgender Weiſe 
vertheilten: Zuerſt verkündete Profeſſor Totton, 
das zwiſchen dem April 1892 und dem April 
1901 gewaltige Umwälzungen unter den Staaten 
Europas ſtattfinden würden. Rev. Baxter 
ſtimmte dem bei und führte, wie wir ſeiner 
Zeit bereits mitgetheilt haben, in einem Trak⸗ 
tätchen im Näheren aus: Im April 1892 bricht 
der gigantiſche europälſche Krieg los, in welchem 
der Dreibund völlig geſchlagen wird. Rußland 
erhält als Preis ſeiner Siege Böhmen, Mähren, 
Galizien und die Hälfte von Ungarn, ferner 
die Oberherrſchaft über Aſien, mit Ausnahme 
von Kleinaſien, Syrien und Indien. Preußen 
bleibt mit Norddeutſchland iſolirt, ebenſo Skan⸗ 
dinavien; alle übrigen 23 Staaten Europas 
werden umgeſchaffen in eine Conſöderation von 


zehn Staaten, an deren Spitze Frankreich ſteht, 
welches die Rheinprovinz, Luxemburg, Belgien, 
Holland, fernere die Schweiz, Bayern, Württem⸗ 
berg und Baden annectirt. Die übrigen neun 
Staaten der Conföderation ſind: Großbritannien, 
Spanien, welches Portugal und Marokko 
annectirt, Italien, welches Tripolis erhält, 
Oeſterreich, die zu einem Königreich vereinigten 
Balkanſtaaten Rumänien, Serbien und Bulgarien, 
Türkei, Griechenland (mit Kreta und Epirus), 
Egypten und Syrien. Dieſe zehngliedrige 
Föderation wird auf einem Congreß zu Paris 
ſchon im Jahre 1893 errichtet. 1894 erſteht 
ſodann in Syrien der neue Napoleon, der zu⸗ 
letzt die Hegemonie über alle zehn Reiche er⸗ 
langt und abwechſelnd in Paris und Jeruſalem 
reſidirt. Dieſer aber fällt im Jahre 1901 in 
der Schlacht von Armageddon, und von da 
giebt es in den geſammten Ländern überhaupt 
keine Monarchen mehr. Herr Warrand⸗ 
Hougthon entdeckt alsdann den zukünftigen 
Napoleon in einem ruſſiſchen Regiment zu 
Tiflis, wo er gegenwärtig die Stelle eines 
Oberſtlieutenants einnimmt. Herr Jaye, der 
Herausgeber der „Prophetic Tracts“ in 
London, aber ſpinnt den Faden noch weiter 
und berichtet, daß im Jahre 1901 nach dem 
Sturze des Napoleon der Papſt zum Oberhaupt 
der zehn conföderirten Republiken ernannt und 
nach Jeruſalem überſiedeln werde, wodurch zu⸗ 
gleich die Vereinigung des Chriſtenthums mit 
dem Judenthum ſtattfinde. = 
— Cokesaſche und ihr Werth für den 
Gartenbeſitzer. Der Gehalt der Cokesaſche und 
Steinkohlenaſche an Pflanzennährſtoffe iſt ein 
geringer, weshalb es ſich für den Landmann 
nicht lohnt, ſie auch nur auf geringere Entfernungen 
zu transportiren. In phyſikaliſcher Beziehung 
wirkt ſie auf ſehr feſtem Thonboden allerdings 
günſtig. Viel höher iſt der Werth für den 
Gärtner, namentlich als Zuſatz zur Blumenerde, 
und zur Bildung einer durchläſſigen Schicht im 
unterſten Theil der Blumentöpfe thut ſie aus⸗ 
gezeichnete Dienſte. Stagnirende Näſſe und 
Mangel an Luftzutritt ſind zwei Mängel, an 
denen nur zu häufig die Topfpflanzen leiden, 
beide werden beſeitigt, wenn man die Cokesaſche 
in der angegebenen Weiſe zur Anwendung bringt. 
— Gut geſpielt. Der im Jahre 1868 
verſtorbene König Ludwig I. von Bayern, 
welcher bekanntlich alle Künſte protegicte, liebte 
auch die dramatiſche Kunſt ſehr und verkehrte 
gern mit Schauſpielern. Als die berühmte 
Schauspielerin Madame Kramer in München 
ihr fünfzigjähriges Bühnenjubiläum feierte, ge⸗ 
währte ihr der König eine Benefizvorſtellung, 
zu welcher fie Iffland's „Jäger“ wählte. Nach 
dem Theater, welches zum Erdrücken voll ge⸗ 
weſen, gaben die Kollegen der Benefiziantin ein 
kleines Feſt im Wirthshaus zum „Grünen 
Baum“, welches zu jener Zeit der Zuſammen⸗ 
kunftsort der Künſtler war. König Ludwig, der 
davon gehört, erſchien gegen elf Uhr ganz 
unvermuthet in der fröhlichen Geſellſchaft. 


Madame Kramer ſaß ſo, daß ſie den Eintritt 
des Königs nicht bemerken konnte; der Fürſt 
näherte ſich ihr leiſe, winkte den Anderen zu 
ſchweigen, legte der Künſtlerin ſeine Hände über 
die Augen und fragte: „Wer iſt das?“ „Ach, 
find Sie es ſchon wieder, Herr L.?“ rief 
Madame Kramer lachend. „Sie ſind doch ein 
rechter Spaßvogel und können die Sprache des 
Königs vortrefflich nachmachen.“ „So?“ rief 
der Monarch überraſcht, „er kann mich fo 
täuſchend nachmachen? Nun, das möchte ich 
gerne mit anhören, alſo vorwärts, L. — machen 
Sie es mir einmal nach!“ „Ich bitte Eure 
Majeſtät, mir das zu erlaſſen,“ entgegnete der 
Komiker L. ſehr verlegen. Aber der König 
beſtand darauf und fügte nach weiterer 
Weigerung des Künſtlers hinzu: „Ich wünſche 
es; ja, ich befehle es ſogar.“ Der Schauſpieler 
verbeugte ſich, ſetzte ſich an einen kleinen Neben⸗ 
liſch und rief geuau mit der Stimme des 
Königs Ludwig: „Laſſen Sie meinen Kabinets⸗ 
rath Riedel kommen!“ „Bravo!“ ſagte der 
Fürſt, „Sie können mir's ſehr gut nachmachen.“ 
„Was wünſchen Eure Majeſtät? fuhr der 
Künſtler mit näſelnder Stimme fort. „Ah, 
bravo! ſehr gut!“ ſagte der König. „Sie 
ahmen den Riedel ebenſo geſchickt nach; Sie 
find ein ausgezeichneter Schauspieler.“ „Riedel“, 
fuhr der Komiker fort, „hören Sie lieber Riedel, 
ſchicken Sie doch morgen dem Komiker L. 200 
Gulden aus meiner Privatſchatulle! Der Menſch 
macht ſeine Sache wirklich votrefflich und beſitzt 
namentlich in einem ſeltenen Grade die Kunſt, 
alle Perſönlichkeiten täuſchend nachzuahmen.“ 
„Schelm,“ rief der König lachend, „es iſt jetzt 
ſchon genug; aber Sie ſollen die verlangte 
Gage für die Extravorſtellung im „Grünen 
Baum“ richtig bekommen.“ 


Heiteres. 


* (Die Geſchichtskundige: „Du, Mama, 
der Herr Lehrer hat mich geſtraft, weil ich 
Moskau auf der Karte nicht hab' finden 
können!“ „Das iſt aber eine Ungerechtigkeit von 
Deinem Lehrer. Moskau iſt doch im Jahre 
1812 verbrannt worden!“ 


* [Eine ſinnreiche Erklärung] gab bei 
einer engliſchen Schulprüfung ein aufgeweckter 
Junge auf die Frage des Inſpektors: „Wodurch 
wird der Thau verurſacht?“ Die Antwort lau⸗ 
tete: „Die Erde dreht ſich in 24 Stunden ein⸗ 
mal mit großer Geſchwindigkeit um ihre Achſe. 
Dieſe ſchnelle Bewegung bringt ſie an den 
Seiten zum Schwitzen.“ 


Abkühlung.] Kritiker: „Ihre Manu⸗ 
ſkripte haben doch immer eine gute Seite!“ 
Dichter: „O, wie freut mich dieſe Anerkennung! 
Und welche, wenn ich bitten darf?“ Kritiker: 
„Daß die eine Seite ſtets unbeſchrieben iſt!“ 
Druck, Bedaction und Verlag von &, Gaar in Eſbing. 


